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Gemeinderaths-Sitzung. 

Mittwoch, den 17. November 1852, Nachmittags nach 3 Uhr. 
Gegenſtände der Verhandlung: 1) Bericht des Magi⸗ 
ſtrats über die Verwaltung und den Stand der Gemeinde-Angelegen⸗ 
heiten nach Vorſchrift des $. 57. der Gemeinde-Ordnung; 2) Kom⸗ 
miſſtonsbericht, betr. die Sparkaſſen⸗Rechnung pro 1851; 3) desgl., 
die Pfandleih-Kaſſen⸗Rechnung pro 1851 betr.; 4) desgl. betr. die 
Stadt⸗Armen Kaſſen⸗Rechnung pro 1851; 5) desgl. betr. die Stück⸗ 
Rechnung derſelben Kaffe pro I Quartal 1852; 6) desgl., betr. die 
Depoſital⸗Rechnung pro 185 J.; 7) desgl., betr. die Conſumtibilien⸗ 
Lieferung für die ſtädtiſchen Inſtitute pro 1853; 8) Acquiſition des 
auf dem Grundſtücke Nr. 325. Altſtadt haftenden Kapitals von 2000 
Rthlr. für die Kämmerei-Kaſſe; 9) Verpachtung der Brotverkaufsſtel⸗ 
len in der Halle an der Frohnfeſte u. der Stellen am Waagegebäude; 
10) Kommiſſionsbericht, betr. die Etats- für die Spar- und für die 
Pfandleih-Kaſſe pro 1853; 11) Angelegenheit der Stadt⸗Bau⸗Kom⸗ 
miſſion; 12) Verpachtung des Schauſpielhauſes an Herrn Vogt an⸗ 
derweit auf ein Jahr pro 22. November 1852/53; 13) auderweite 
Schiedsmannswahl für das V. Revier; 14) Geſuch des Rettungs⸗ 
Vereins wegen Weiterbewilligung des Zuſchuſſes von 100 Rthlr. jähr⸗ 
lich zur Inſtandhaltung feiner Utenſilien; 15) perſönliche Angelegen⸗ 

heiten. Tſchuſchke. 


Berlin, den 13. November. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: den Geheimen Finanz-Rath und Stadtälteſten 
Gamet in dem bisher von ihm verwalteten Amte eines Präſidenten 
des Kuratoriums der Preußiſchen Renten-Verſicherungs-Anſtalt, ſo 
wie den Geheimen Ober -Tribunalsrath Brunnemann als Stell- 
vertreter deſſelben auch für die Jahre 1853, 1854 und 1855 zu be» 
ſtätigen; den Kreisgerichts-Direktor Breithaupt zu Wittſtock als 
Direktor an das Kreisgericht zu Erfurt zu verſetzen; und die Kaufleute 
Domingo Theilig in Tarragona zum Konſul für Tarragona nebſt 
Reus, Bartholomo Spottorno in Cartagena zum Konſul an 
dieſem Ort, und Pierre Marie Barrié in Corunna zum dortigen 
Vice⸗Konſul zu ernennen. 


Der bisherige Kreisrichter von Werner in Treptow a. N. iſt 
zum Rechts⸗Anwalt bei dem Kreisgericht in Schlawe, mit Anweiſung 
ſeines Wohnſitzes in Rügenwalde, und zugleich zum Notar in dem 


Departement des Appellationsgerichts in Köslin ernannt worden. 


Der bisherige Lehrer Dembowski an dem Königlichen Wai⸗ 
ſenhauſe und dem damit verbundenen Schullehrer-Seminar in Kö⸗ 
nigsberg in Pr. iſt zum Direktor dieſer Anftalten ernannt; und dem 
Oberlehrer an dem Gymmaſium zu Kulm, Johann Joſeph Braun, 
das Prädikat: „Profeſſor“ beigelegt worden. 
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Ihre Königlichen Hoheiten der Erbgroßherzog, die Frau mehrere Unterabtheilungen zerfallen dürfte, ſich halten wird, fo iſt 


Erbgroßherzogin und der Erbprinz von Mecklenburg⸗ 
Strelitz, find geſtern nach Neu⸗Strelitz abgereiſt. 


Unſere Zweite Kammer. 

In dieſem Augenblicke ſind die Namen aller in unſerm Staate 
für die Zweite Kammer gewählten Abgeordneten bekaunt, und da man 
die politiſche Geſiunung der meiſten aus früherer Zeit genau keunt, 
fo fällt es nicht ſchwer, die Phyſiogunomie der neuen Kammer und die 
Stärke der einzelnen Fraktionen derſelben mit großer Wahrſcheinlich⸗ 
keit vorherzuſagen. 

Nach den öffentlichen Mittheilungen zu ſchließen, hat im Allge⸗ 
meinen nur der Mittelſtand fein geringes Jutereſſe an den Wahlen 
durch laſſe Theilnahme bewieſen; die ſpecifiſche Regierungspartei iſt 
ſehr rührig geweſen, wie die zahlreichen Laudrathswahlen beweiſen, 
und die großen Grundbeſitzer, welche nach ſtändiſcher Gliederung und 
Wiederherſtellung ihrer ehemaligen Vorrechte ſtreben, haben gar wohl 
erkannt, daß die neue Legislaturperiode, welche vorzugsweiſe durch 
die Reviſion der Verfaſſung ausgefüllt werden dürfte, der Zeitpunkt 
ſei, wo fie ihren ganzen Einfluß aufbieten müſſen, um ſich den an⸗ 
geſtrebten Erfolg zu ſichern. Auch die ſpetifiſch katholiſche Partei hat 
es an Eifer nicht fehlen laſſen, um behufs Förderung ihrer Sonder⸗ 
zwecke möglichſt ſtark in der Kammer vertreten zu ſein. 

Unterſucht man das Zahlenverhältniß genau, fo ergiebt ſich, daß 
der große ländliche Grundbeſit, überhaupt die Partei, welche für eine, 
wenn auch modifieirte Reſtauration des alten Ständeweſens iſt, die 
ſtärkſte Fraktion der neuen Kammer bilden wird. Ihre Intereſſen 
knüpfen ſich natürlicherweiſe an die Herſtellung eines Erſten Stan⸗ 
des, der zugleich berufen iſt, das Hauptelement der Erſten Kammer 
auszumachen. Gegen die Regierung dürfte dieſe Partei häufig Oppoſition 
machen, da erſtere nicht das Wohl aller Staatsangehörigen den einſeiti⸗ 
gen Vortheilen eines Standes unterordnen wird. Freilich muß der 
große Grundbeſitz eine feitere und einflußreichere Stellung im Staate 
einnehmen, als er in den letzten Jahren behauptet hat, aber dadurch 
wird noch keineswegs eine vollſtändige Reaktion, wie mancher ſie 
ſchon erträumt, bedingt; die Regierung wird vielmehr allen zu weit 
gehenden Beſtrebungen der Ercluſiven eine unverrückbare Grenze ziehen. 

Wie die ultra rechte Partei am ſtärkſten, jo dürfte die ultra ⸗linke 
am ſchwächſten in der neuen Kammer vertreten fein, und auch des, 
halb weniger geräuſchvoll hervortreten können, weil eine namhafte 
Zahl ihrer Koryphäen diesmal fehlt. Der Regierung wird daher dieſe 
Fraktion wenig gefährlich ſein. 

Welche Farbe das wirkliche Centrum, die Partei der mittleren 
Richtung, diesmal annehmen wird, läßt ſich auch ziemlich genau 
prognoſticiren, da amfräftige und zugleich von keiner Seite Dank 
erndtende Farbloſigkeit für die bevorſtehende Legislaturperiode eine 
Unmöglichkeit geworden iſt. Die wichtigſten Fragen kommen zur Ab⸗ 
ſtimmung, Fragen über Abänderungen des Staatsgrundgeſetzes, über 
die ſich nicht ausweichend und ſchwankend zur Tagesordnung übergehen 
läßt, ſondern die mit einem entſchiedenen „Ja“ oder „Nein“ beant⸗ 
wortet werden müſſen. Darum werden die ſogenaunten Allerweltsfreunde, 
die gern nach beiden Seiten hin zugleich dienern und die ihr Mandat nur 
angenommen haben, um auch einmal der Ehre „Kammer-Deputirte“ 
zu heißen, theilhaft zu werden, wenn nicht gar noch ſelbſtſüchtigere 
Zwecke ihre Handlungen leiten, einen ſchlimmen Stand in der Kam⸗ 
mer haben; die Kämpfe dürften eruſt werden und alle Streiter müſſen 
kampfgerüſtet und muthig für ihre Sache ſtehen; hoffentlich wird die 
miniſterielle Partei im Verein mit dem Miniſterium ſtark genug fein, 
um fiegreich aus dem Kampf mit den Verfechtern einſeitiger Intereſſen 
hervor zu gehen. Wenn, wie doch zu erwarten iſt, die große Mehrs 


zahl der Beamten in der Kammer zu dieſer Fraktion, die freilich in 


Studien über die Leibeigenſchaft in Rußland. 
Von H. T. 
(Schluß aus Nr. 236.) 

Kleinere Vergehen werden aus freier Hand wohl mit dem Kant⸗ 
ſchuh beſtraft und iſt dabei, wie anderswo die Türkiſche Juſtiz die belieb⸗ 
teſte; da jedoch das Geſetz vorſchreibt, daß der Beſitzer allein die Strafen 
zuzuertheilen hat und allein veranwortlich gemacht iſt, ſo darf er ſeinem 
Intendanten keine Vollmacht geben, obgleich er ihm in der Regel die 
Ausübung der Polizei überläßt. Macht in Mostau oder Petersburg 
ein Leibeigner ſich einer Widerſetzlichkeit ſchuldig, jo wird er mit einer 
Anweiſung auf ſo und ſo viel Prügel zum Quartalnik (Polizeikom⸗ 
miſſarius) geſchickt, die ihm dann ohne Weiteres pünktlich aufgezählt 
werden. Auch wird der ungehorſame Diener dem Quartalnik für be⸗ 
liebige Arbeit auf ſolange zur Verfügung geſtellt, bis der Ungehorſam 
oder die Widerſetzlichkeit ſich gelegt hat und größere Willfährigkeit ein⸗ 
getreten iſt. Das Verhaͤltuiß zwiſchen dem Leibeigenen und ſeinem 
Herrn iſt ein ſolches, wie wir es mit unſeren Dienſtboten nicht ges 
wohnt ſind und wie es uns Deutſchen befremdend iſt. Der Leibeigene 
Diener verantwortet ſich in höchſt unumwundener Weiſe und mit einer 
ſo ruhigen Dreiſtigkeit, daß der Fremde eher einen freien Republikaner 
als einen Sklaven vor ſich zu haben glaubt. Dieſe Eiſcheinung findet 
ihre Erklarung in ſich ſelbſt. Der Leibeigene weiß, daß ſein Herr ihn 
nicht fortjagen kann, daß er ſein Eigenthum iſt auf ewig; er weiß 
ferner, daß nicht jeder feiner Gefährten auf dem Lande die Geſchick⸗ 
lichteit hat, um ihn in feiner Stelle zu erſetzen und daß fein Herr ihn 
eben wegen ſeiner Brauchbarkeit zu dieſem Dienſte ausgewählt hat. 
Wenn ſein Herr aber ja zum Aeußerſten ſchreitet und ihn dem Pfluge 
Nrückgiebt, dem er entnommen iſt, ſo geſchieht ihm damit nur ein 

reiere Landleben dem ſklaviſchen Dienſte der Stadt 


ienſt, da er das f 
vorzieht. } 
Wir fragen nun mit Recht, wer ſchützt die Leibeigenen gegen die 
Uebergriffe ihrer Herren? Es beſteht zu dieſem Zwecke in Rußland das 
Inſtitut der Isprawniks, Beamte, welche die Verpflichtung haben, 
die Streitigkeiten und Friedensſtörungen zwiſchen dem Gutsherrn und 


feinen Leibeigenen zu ſchlichten, den Herrn, der an feinem Leibeige⸗ 
nen ein Unrecht begangen, zur Rechenſchaft zu ziehen und ihn in Ankla⸗ 
gezuſtand zu verſetzen. Solcher Isprawniks giebt es in jedem Kreiſe 
einen, der von den Gutsbeſitzern des Kreiſes aus ihrer Mitte gewählt 
wird. Man ſagt, daß ihre Wirkſamkeit nicht groß ſei und daß ſie in 
ihrer amtlichen Thätigkeit nicht viel in Anſpruch genommen würden, 
wie es ſich auch nicht erwarten läßt, daß die Leibeigenen ſich der Illu⸗ 
fion hingeben, in der Klage gegen ſeines Gleichen von dem Ispra⸗ 
wulk eine Entſcheidung zu ihren Gunſten zu erlangen; Ausnahmen dürf⸗ 
ten nur eklatante Fälle machen, wo das Unrecht des Herrn allzu offen⸗ 
kundig am Tage läge. Wenn man überhaupt das Sprüchwort: „Das 
Recht hat eine wächſerne Naſe, man kann ſie drehen, wie man will“, an⸗ 
wenden will, ſo geſchieht es am paſſendſten auf Rußland. Sind es nicht 
Rückſichten gegen die Standesgenoſſen, ſo ſind es Rückſichten auf ſchlechte 
Beſoldung der Beamten, die dem Wohlhabenden die Umgehung der Geſetze 
erleichtern. Es giebt Ruſſen, die der ernſthaften Meinung nd, daß 
eine freigebige Hand in Rußland Alles erlangen könne, daß es Nichts 
gäbe, was nicht vertuſcht werden, und daß kein Prozeß eriftire, der 
nicht gewonnen werden könnte, wenn man es ſchlau anſtellt und das 
Geld nicht ſpart, trotz der beſten und wohlgemeinteſten Geſetze, die in 
den dicken Binden des Szwud ſakonuw aufgeſpeichert ſind. Das 
Recht kann das Unrecht nicht hindern, das Geſetz kann nicht hindern, 
daß die Leibeigenen Unrecht leiden und die Herren Unrecht thun, und 
ſelbſt, was ſchlimmer iſt, nicht verhindern, daß ſtrafbare Herren ſich 
der Verantwortung entziehen. 

Mehr als das Geſetz ſchützt den Leibeigenen die Sitte, die herge⸗ 
brachte Gewohnheit, feſtgewurzelte Gebräuche und ſogar Aberglauben. 
An der Sitte, die ihm durch langen Gebrauch heilig geworden iſt, hält 
der Ruſſe niederen Standes mit Fanatismus feſt und vertheidigt fie mit 
Aufopferung ſeines Lebens. Falle, daß Gutsbeſitzer, welche dieſen 
Sinn des Volkes verachteten, ein Opfer ihres Fehlgriffs geworden 
ſind, gehören nicht zu den feltenen. Ein Leibeigener hat nicht das 
Recht, ſich an eine Gerichtsbehörde mit Klage zu wenden. Der In⸗ 
tendant des Gutes, auf welchem er wohnt, ſein Herr und in neuerer 
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ihre Erwählung diesmal kein Mißgriff, wie Manche ſie wohl bezeich⸗ 


nen, ſondern kann nur dazu dienen, der geſammten Partei zu einer 


tiefern und richtigern Einſicht in die Staatsangelegenheiten zu verhelfen. 


Die Fraktion der Ultramontanen dürfte diesmal vielleicht 60 Mit⸗ 
glieder in der Zweiten Kammer zahlen, und da dieſe, wie bekannt, 
eine geſchloſſene, wohlgeſchulte und gut geführte Phalanx bilden, ſo 
können ſie, wenn — was nicht unwahrſcheinlich — fie mit der äußer⸗ 
ſten Rechten ſich verbünden, der Regierung einen ſchweren Stand be⸗ 
reiten. Das Schlimmſte bei ihnen iſt, daß ſie, wo irgend möglich, 
die religiöſe Frage eindrängen und diefe überall in porderſte Linie 
ſtellen, während ſie alles Andere als nebenfächlich betrachten. Daß 
dieſe Fraktion auch diesmal ihre Tendenzen conſequent verfolgen wird, 
iſt um ſo unzweifelhafter, als ſie die herrſchende Stimmung der äußer⸗ 
ſten Rechten kennt und auf deren warmen Beiſtand rechnen darf. 

Ob die kleine Partei der Polen auch während der diesmaligen 
Legislaturperiode ihre Sonderſtellung einnehmen wird, um je nach 
ihrem Vortheil bald hier-, bald dorthin den Ausſchlag zu geben, 
läßt zur Zeit ſich zwar noch nicht behaupten, aber doch mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorausſehen. 


Deutſchland. 


C Berlin, den 12. November. Heute Vormittag 10% Uhr 
trafen Ihre Majeſtäten der König und die Königin von Sansſouci 
hier ein und ſtiegen im hieſigen Schloſſe ab. Bald darauf wurde der 
Miniſterpräſident, der ſchon geſtern Abend zum Vortrage nach Pots⸗ 
dam befohlen war, ins Schloß gerufen. Bald nach I Uhr kehrten 
Ihre Majeftäten mittelſt Ertrazuges nach Sansſouci zurück, nachdem 
Allerhöchſtdieſelben zuvor noch die Kunſtausſtellung mit einem Beſuche 
beehrt und das Aquarellbild von Hoffmeiſter, welches auf die Berliner 
eine große Attractionskraft übt, beſichtigt hatten. 

Der auf morgen, den 13. Novbr., fallende Geburtstag der Koͤni⸗ 
gin wird ſchon ſeit Jahren nicht mehr gefeiert, weil der 13. bekannt⸗ 
lich auch der Todestag der Mutter Ihrer Majeftät iſt. Dafür finden 
am Hofe Feſtlichkeiten am Namenstage der Königin, den 19. Novbr., 
ſtatt und werden zu dieſem Feſte, wie ich höre, auch hohe Gäſte er⸗ 
wartet. Diejenigen Anſtalten, welche ſich der beſonderen Protektion 
der Königin erfreuen, wie die Eliſabethſchule, werden den Geburtstag 
der hohen Protektorin durch Geſangaufführung und Feſtreden feiern. 

Der Miniſterpräſident wurde heute Nachmittag vom Prinzen von 
Preußen zu einer Audienz empfangen. Nach längerer Anweſenheit ver⸗ 


ließ Herr v. Manteuffel erſt wieder das Palais. 


Die Familie des Grafen Thun, der beſtimmt ift, Herrn v. Pro⸗ 
keſch am hieſigen Hofe zu erſetzen, trifft ſchon in der nächſten Woche 
hier ein. Auch die Ankunft des neuen Oeſterreichiſchen Geſandten ſteht 
bereits nahe bevor, wenigſtens trifft Herr v. Prokeſch ſchon Vorberei⸗ 
tungen zu ſeiner Abreiſe nach Conſtantinopel, wo die Anweſenheit des 
Botſchafters jetzt Bedürfniß zu ſein ſcheint. 

Der General-Conſul Penz, der ſich ſeit einiger Zeit hier anwe⸗ 
ſend befunden hat, wird in der nächſten Woche nach Cairo zurückkehren. 

Wie ich aus guter Quelle erfahre, wird die Regierung ſchon in 
nächſter Zeit an der Sächſiſchen Grenze Zollhäuſer errichten laſſen. 
Im Nachbarlande hat dieſe Nachricht große Aufregung hervorgerufen. 

Es iſt jetzt hier viel die Rede von einem Poſtvertrag, der zwi⸗ 
ſchen Frankreich und dem Deutſch-Oeſterreichiſchen Poſtverein abge⸗ 
ſchloſſen werden ſoll. Differenzen ſollen noch der Portoſatz und die 
Poſtlinien bieten. 

Die Finanzverhältniſſe des hieſigen Treubundes, ſeit einiger Zeit 
brouillirt, ſollen ſich in jüngſter Zeit wieder günſtiger geſtaltet haben, 
ſo daß der Vorſtand ſich mit der Hoffnung trägt, wieder in den Beſitz 
des Bundeshauſes zu kommen, das ſeit etlichen Monaten unter Ad⸗ 


Zeit der Isprawnik ſind die einzigen Perſonen, bei welchen er Hülfe 
und Recht nachſuchen darf. Sie können aber auch nicht verklagt wer⸗ 
den im Wege Rechtens. Es darf keinem Leibeigenen mehr als 5 Ru⸗ 
bel Banko (1 Thlr.) geborgt werden, fie ſind daher auch völlig ohne 
Kredit, wenn nicht ihr perfönliches Vermögen und der gute Ruf ihrer 
Rechtlichkeit genügende Gewähr leiſtet. Es läßt ſich denken, wie ſchwer 
dieſer Umſtand ins Gewicht fallen muß bei dem Erwerb durch Handel; 
aber man muß auch zugeben, daß es nur die reellſten Leute ſind und 
die das unbedingte Vertrauen des Publikums beſitzen, welche es zu 
irgendwie bedeutendem Vermögen bringen. 

Des Gutsherren wenig beſchränkte Gewalt dehnt ſich auch auf die 
Beſtimmung ihres Standes und ihrer Befchäftigung aus. Der ältefte 
Sohn der Familie A. bleibt auf dem Lande und treibt Aderbau, der 
zweite ſchreibt eine gute Hand, er wird zum Schreiber bei dem Inten⸗ 
danten beſtimmt, der erſte Sohn der Familie B. wird Zeichner, der 
zweite Chirurg, der dritte Schullehrer, der vierte bleibt zu Haus, bei 
der Familie C. beſtimmt der Herr den einen zum Schmidt, den andern 
zum Schneider, den dritten zum Tiſchler u. ſ. w. Die liederlichen 
Subjekte und unbrauchbaren Leute, die er gern von ſeinem Gute ent⸗ 
fernt wiſſen möchte, ſteckt er in der Regel unter das Militair, unter 
deſſen ſtrenger Zucht ſie am eheften gezwungen werden konnen, ſich zu 
beſſern; hierbei unterſtützt ihn die Berechtigung, die Rekruten, die na⸗ 
türlich von einem gewiſſen Maaß und gefund fein müſſen, ſelbſt aus⸗ 
zuwählen. Aus der Bevölkerung ſeiner Beſitzungen nimmt der Guts⸗ 
herr auch die Leute, die er für geeignet hält, ihn in Petersburg oder 
Moskau zu bedienen. Die Leibeigenendienſtboten werden nicht bezahlt, 
ſondern erhalten Alles, was ſie zu ihrem Lebensunterhalt bedürfen, 
Wohnung, Keſt, Kleidung, und es wird ihnen auch bei guter Führung 

estate ſich zu verheirathen. Wird die Nachkommenſchaft dieſer Fa⸗ 
nullie zu zahlreich, fo ſchickt man fie aufs Land zu den Verwandten 
des Dieners. Man ſollte glauben, daß dieſe nicht bezahlten Dienſt⸗ 
boten in großen Städten ein kümmerliches Daſeln hätten; das iſt nicht 
der Fall, ſie wiſſen ſich meiſt alle Geld zu verſchaffen, ob auf die red⸗ 


lichſte Weiſe iſt die Frage, jedenfalls aber auf eine ſchlaue. Ein im 


miniſtration ſteht. Hohe Perfonen, die zum Bau des Hauſes bedeu⸗ 
tende Summen hergelichen, haben dies Geld jetzt dem Bunde zum 
Geſchenk gemacht. 
Berlin, den 12. Nov. (Wahlen zur Erſten Kammer). 
J. Wahlen durch die Höchſtbeſteuerten. 
Provinz Brandenburg. 

2. Wahlkreis (Templin ꝛc.): Staatsminiſter a. D. Graf Ar⸗ 
nim⸗Boptzenburg, Reg.⸗Präſident a. D. Graf Ißenplitz, Standes⸗ 
herr Graf zu Solms⸗Varuth, Ober-Konf.- Rath Profeſſor Stahl 
(beide zum zweiten Male). 

Provinz Pommern. 

3. Wahlkreis (Schivelbein, Neuftettin ꝛc.): Ober = Kenfifto- 
552 Profeſſor Stahl (einſtimmig), Reg.-Rath a. D. v. Knebel⸗ 

eritz. 

4. Wahlkreis (Schlawe, Stolpe ic): Rittergutsb. v. d. Oſten 
auf Jannewig bei Lauenburg, Ober⸗Konſ.⸗Rath Prof. Stahl. 

Provinz Schleſien. 

3. Wahlkreis (Schönau-⸗Hirſchberg n.): Erblandhofmeiſter 
von Schleſien Graf v. Schaffgotſch. 

5. Wahlkreis (Glatz ꝛc.): Geh. Reg.⸗Rath und Direktor des 
Kredit⸗Inſtituts für Schleſien Freiherr v. Gaffron auf Kunern. 

7. Wahlkreis (Oels⸗Namslau ꝛc.): Graf v. Schweinitz auf 
Hausdorff. 2 

8. Wahlkreis (Brieg-Oppeln sc.): Rittergutsb. o. Reibnitz 
auf Höcknig. 

9. Wahlkreis (Gr.⸗Strehlitz ꝛc.): Rittergutsb. v. Prittwitz 


auf Caſimir. 
Provinz Sachſen. 
4. Wahlkreis (Mansfelder See- und Gebirgskreis): Ober⸗ 
Jägermeiſter Graf v. d. Aſſeburg-Meisdorf. 
5. Wahlkreis (Calbe⸗Jerichow c.): Kriegsminiſter a. D. 
. v. Stockhauſen, wirklicher Geh. Rath v. Meding auf Bars⸗ 
kewitz. 


6. Wahlkreis (Halberſtadt⸗Nordhauſen ꝛc.): Baron v. Min⸗ 

nigerode auf Schadeleben, Herr v. Grote zu Schauen. 
Provinz Preußen. 

1. Wahlkreis (Heidekrug⸗Memel ꝛc.): Graf Keiſerling-Rau⸗ 
nber Baron Sanden⸗Tuſſainen, Kommerzienrath Bittrich zu Kö⸗ 
nigsberg. 

4. Wahlkreis (Wormditt⸗Röſſel c.): Herr v. Below-Hohen⸗ 
dorff (faſt einſtimmig). 

5. Wahlkreis (Labiau-Königsberg): Wirkl. Geh. Rath Graf 
Dönhoff⸗Friedrichſtein. 

8. Wahlkreis (Stuhm⸗Marienwerder): Ober-Burggraf von 
Brünneck. 

9. Wahlkreis (Löbau-Thorn ıc.): General-Landſchafts-Di⸗ 
rektor v. Auerswald auf Plauthen. 

10. Wahlkreis (Conitz⸗Schlochau ıc.): Geh. Reg.-Rath von 
Zychlinski auf Karlsruhe. 

Provinz Weſtphalen 
(hat 11 Abgeordnete durch die Höchſtbeſteuerten zu wählen). 

1. Wahlkreis (Minden⸗Herford .): Rittergutsb. v. Eller: 
Eberſtein, Dr. Tiemann sen. zu Bielefeld. 

2. Wahlkreis (Wiedenbrück⸗Paderborn ꝛc.): Geh. Rath Frei⸗ 
— b. Harthauſen, Graf Bernhard zu Stolberg zu Wieſenthal bei 

eslau. 

4. Wahlkreis (Soeſt⸗Hamm ꝛc.) Gutsbeſitzer Hoverweg auf 
Haus Ruhn, Geh. Juſtizrath v. Viebahn zu Soeſt. 

5. Wahlkreis (Tecklenburg⸗Münſter ꝛc.): Graf Karl von 


Meerveldt. 
Rheinprovinz. 
5. Wahlkreis (Düſſeldorf⸗Elberfeld ꝛc.): Gutsb. Friedrich 
Scheidler auf Schönwaſſer. 
6. Wahlkreis (Cleve-Geldern ꝛc.): Gutsb. v. Kempis auf 


Kendrich. 
II. Wahlen durch die Gemeinderäthe. 

Stadt Königsberg in Pr.: Commerzienrath Bittrich, Appel- 
lationsgerichts⸗Präſident v. Zander. 

Stadt Elbing: Deſtillateur und Cichorien-Fabrikant Härtel 
(von der demokratiſchen Partei aufgeſtellt). 

Stadt Görlitz: Oberbürgermeifter Jochmann. 

Stadt Erfurt: Stadtrath Frenzel. 

Stadt Halberſtadt: Appellationsgerichtsrath Heyne. 

Stadt Münſter: Ober⸗Präſident v. Duesberg. 

Stadt Aachen: Commerzienrath Keffelkan. 

Stadt Düſſeldorf: Regierungs⸗Präſident v. Maſſenbach. 


Auslande reiſender Ruſſe kontrollirte feinen ihn begleitenden Leibeige⸗ 
nen aufs Schärfſte, und konnte ihm keine irgendwie erhebliche Verun⸗ 
treuung nachweiſen. Nichts deſto weniger kaufte der Leibeigene in Genf 
eine Uhr für 20 Thaler, in Lyon ein Dutzend Foulards und andere 
mehr oder minder theure Sachen, und hatte am Ende ſeiner Reiſe noch 
ein hübſches Sümmchen Geſpartes. Dennoch fragte fein Herr ihn 
nicht, woher er das Geld habe, denn, ſagte er, wenn ich ihm Argwohn 
merken laſſe, beſtiehlt er mich erſt recht. 

Aus dem Vorhergehenden läßt ſich entnehmen, daß, wenn der Be⸗ 
figer von Leibeigenen human iſt, und es wirklich gut meint mit denen, 
welche ihm das Geſchick untergeben hat, fein Verhältniß zu ſeinen 
Unterthanen ein patriarchaliſches werden kann, es iſt das Verhältniß 
eines Vaters zu feinen (unmündigen) Kindern. Soviel ein böfer Herr 
ſeinen Leibeigenen Schlimmes zufügen kann, ſo viel kann ein guter 
Herr ihnen Gutes erweiſen, und vielen edlen Beſitzern iſt es leicht ge⸗ 
worden, ſich durch wenige Aufmerkſamkeit auf die Lage ihrer Unter- 
gebenen und den Willen, ihnen zu helfen, die Herzen derſelben zu ge⸗ 
winnen. Manches Gute geſchieht ſchon deshalb für die Leibeigenen, 
weil die Beſißzer ein günſtiges Vorurtheil für die Leibeigenſchaft zu er⸗ 
halten wünſchen, denn an der Konſervirung des Status quo liegt ihnen 
Alles. Sie behaupten unter Anderem, daß die Leibeigenen auf Beſiz⸗ 
zungen von Privaten ſich viel beſſer befänden, als die Kronbauern 
(die Leibeigenen der Kaiſerlichen Domainen), denn die Krongüter wir, 
den von Kaiſerlichen Beamten verwaltet, die kein Intereſſe an dem 
Wohlergehen der Bauern hätten, und häufig ihren eigenen Vortheil 
als Hauptaugenmerk verfolgten. Es if gewiß, daß Privatgüter ſchlecht 
verwaltet und auf unmenſchliche Weiſe ausgebeutet werden und es 
iſt ebenſo gewiß, daß gewiſſenloſe Beamte die Kronbauern ausſaugen, 
in beiden Fällen find Urſache des Unglücks der Mangel an Schranken 
gegen die Willkühr. } 

Außer dem Obrok und den Frohnden Für ihre Herren haben die 
Leibeigenen noch direkte Steuern an die Krone zu entrichten, dieſe find 
indeſſen gering und in den verſchiedenen Gouvernements ungleich. Die 
Ruſſiſche Regierung legt überhaupt deutliche Beweiſe von der Abſicht 


eo 


— Der Umſtand, daß eine große Menge von Beamten, nament⸗ 
lich Verwaltungsbeamte, wie Landräthe, Mandate als Abgeordnete 
annehmen und dadurch ſowohl deren dienſtliche Geſchäfte als die Staats⸗ 
kaſſe eine weſentliche Beeinträchtigung erfahren, hat bereits in der vo⸗ 
rigen Legislaturperiode zu den lebhafteſten diesfälligen Klagen und zu 
Anträgen Veranlaſſung gegeben, um ſo weit als moͤglich dieſen Uebel⸗ 
ſtänden zu ſteuern. Von Seiten der Regierung wurde, um wenig⸗ 
ſteus der finanziellen Einbuße vorzubeugen, welche der Staatskaſſe 
durch die Stellvertretungskoſten entſtehen, den Kammern ſchon in der 
Seſſion von 1849—50 ein Geſetzentwurf vorgelegt. Dieſer legte die 
Koſten der Stellvertretung denjenigen Beamten auf, welche ein Maus 
dat für eine der beiden Kammern annehmen und beſtimmte die Höhe 
der Abzüge von dem Dienſteinkommen für die Stellvertretung nach 
dem Verhältniſſe der Wichtigkeit des Amtes und der Größe des Ge⸗ 
halts. Der Geſetzentwurf wurde indeſſen nur von der, dafür nieder⸗ 
getzten Commiſſion berathen. Der darüber erftattete Bericht, welcher 
die Vorſchläge der Regierung nicht unerheblich verändert hatte, gelangte 
wegen Schluſſes der Seſſion nicht mehr zur Berathung des Plenums. 
Die Regierung nahm die Sache in der folgenden Seſſion 1850—51 
nicht wieder auf. Sei es, daß die inzwiſchen verlautbarten Klagen 
der Beamten, welche die Befürchtung ausſprachen, dann ihr Mandat 
niederlegen zu muſſen, fie dazu beſtimmten, damit nicht die Kammer 
einem großen Theile nach durch Neuwahlen ergänzt, reſp. umgeſtaltet 
würde, ſei es, daß ſie hoffte, dem Uebelſtande auf einem anderen Wege 
wehren zu können, daß nämlich die Beſtimmung des Artikel 78 der 
Verfaſſung aufgehoben werde, nach welchem Beamte zum Eintritt in 
die Kammer keines Urlaubs bedürfen. Indeſſen auch dieſer betreffende 
Antrag von Klee fand, obwohl die Kommiſſion für denſelben ſich er⸗ 
klärt hatte und der Herr Minifter des Innern ſehr warm für ihn ſich 
ausſprach, nicht die Zuftimmung der Majorität. Wie man indeſſen 
hört, iſt die Regierung entſchloſſen, in der bevorſtehenden Seſſion 
eine bezügliche Geſetzvorlage zu machen, da bei den gegenwärtigen Wah⸗ 
len abermals eine große Zahl von Beamten, zum Theil in den wich⸗ 
tigſten Stellen, Mandate angenommen haben und erſichtlich dadurch 
namentlich bei einer längeren Dauer der Seſſion ebenſowohl dem 
Staatsdienſt als der Staatskaſſe nicht unerhebliche Verluſte erwachſen. 

(V. 3.) 

Königsberg, den II. November. Da ſich eine zufällige Ent⸗ 
ſtehung des letzten Speicherbrandes kaum annehmen läßt, hat das Vor⸗ 
ſteheramt der Kaufmannſchaft eine Prämie von 500 Thalern für dis 
Entdeckung des Thäters ausgeſetzt. 

Köln, den 10. November. Der Staatsprokurator Sandt 
ſetzt in der heutigen Sitzung des Aſſiſenhofes feine geſtern begonnene 
Replik fort. Er hebt namentlich nochmals alle gegen den Angeklagten 
Becker vorliegenden Beweiſe und Verdachtsgründe vor und beleuchtet 
dieſelben. Ferner tritt er den Angriffen der Vertheidigung entgegen in 
Bezug auf das in dieſer Unterfuchungsfache beobachtete polizeiliche 
Verfahren und rechtfertigt daſſelbe, und endlich begründet er die von 
ihm bereits in der geſtrigen Sitzung beantragten Zuſatzfragen. Nach⸗ 
dem er geendigt, erhoben ſämmtliche Vertheidiger einen lebhaften Pro: 
teſt gegen die Zuläſſigkeit dieſer Fragen; es entiteht darauf eine heftige 
Debatte zwiſchen der Prokuratur und der Vertheidigung darüber, ob 
für den Fall, daß der Gerichtshof die Frage zulaſſen ſollte, in die 
Frage, welche auf Vorbereitung zum Hochverrath lautet, die Begriffe 
eines unmittelbaren und gewaltſamen Unternehmens aufgenommen 


werden müßten. Die Prokuratur hält dies wicht für nothwendig, da 
die Strafbarkeit einer Vorbereitung zum Hochverrath auch ohne dieſe 


Bedingung feſiſtehe. 

Nach einer längeren Berathung erklärt der Gerichtshof die Stel— 
lung der Zuſatzfrage für zuläſſig, hält es aber zugleich für nöthig, 
daß die beiden Begriffe „unmittelbar und gewaltſam“ auch in der Zu⸗ 
ſatzfrage enthalten ſein müßten. Darauf wird die Sitzung geſchloſſen. 


Nrankreich. 

Paris, den 8. November. Der „Moniteur“ enthält heute wie⸗ 
der nahe an tauſend imperialiſtiſche Adreſſen. 

Heute Morgen hielt Louis Napoleon auf der Straße von 
Neuilly eine Revue über mehre Reiter- und Jufanterie-Regimenter ab. 
Der General Magnan erwartete den Präſidenten nicht weit von der 
Brücke von Neuilly. Louis Napoleon war vom Marſchall Jerome, 
dem General Roguet und einem glänzenden Stab begleitet. Er trug 
die Uniform eines General-Lientenants der Jufanterie. Die Truppen 
empfingen den Präſidenten der Republik mit dem Rufe: „Es lebe der 
Kaiſer!“ Nach der Revne begab ſich der Präſident der Republik nach 
dem Elyſee. 

Abdel Kader verläßt heute um 2 Uhr Paris, um ſich nach 
Amboiſe zurückzubegeben. Die Abendgeſellſchaft, welche die Prin— 


zeſſin 8 2 dem Emir zu Ehren gab, war ſehr zahlreich beſucht. 


I 
Unter den Perſonen, die der Emir empfangen hat, befindet ſich auch 
Herr Cambacerds, der während des Aufenthalts Abd el⸗Ka⸗ 
der's im Schloſſe von Pau Präfekt in jener Gegend war. Der Emir 
bat ihn, den Bewohnern der Stadt Pau für die ihm damals bezeugte 
Theilnahme zu danken. 
Bericht des Senators Troplong über das Senatus 
consultum. 

Meine Herren Senatoren! Frankreich, aufmerkſam und bewegt, 
fordert heute von Ihnen einen großen politiſchen Akt. Es handelt ſich 
darum, ſeinen Aengſten ein Ziel zu ſetzen und ſeine Zukunft zu ſichern. 
Dieſer Akt, wie ernſt er auch ſei, bringt Sie dennoch mit keiner jener 
weſentlichen Schwierigkeiten in Konflikt, welche die Weisheit der Ge⸗ 
ſetzgeber lange hinhalten. Sie kennen die von den Generalräthen, Ar⸗ 
rondiſſementsräthen und Gemeindeadreſſen ausgedrückten Wünſche: es 
find Wuͤnſche nach Stetigkeit in der Regierung Louis Napolcon's und 
nach der Rückkehr zu einer Staatsform, welche die Welt durch die Ma⸗ 
jeſtät ihrer Gewalt und die Weisheit ihrer Geſetze in Erſtaunen ge⸗ 
ſetzt hat. Sie haben dieſe ungeheure Petition eines ganzen Volkes, das 
auf dem Wege ſeines Befteiers zuſammenſtrömte, Sie haben dieſe en⸗ 
thuſtaſtiſchen Rufe vernommen, die wir faſt ein autizipirtes Plebiszitum 
nennen koͤnnten, und die aus den Herzen Tauſender von Landbebauern 
und Arbeitern, Gewerbetreibenden und Handeltreibenden gekommen 
ſind. Solche Kundgebungen vereinfachen die Aufgabe der Staatsmän⸗ 
ner. Es giebt Umftände, wo verhängnißvolle Nothwendigkeiten den 
feſteſten Geſetzgeber hindern, ſich mit der öffentlichen Meinung und ſei⸗ 
ner eigenen Vernunft in Einklang zu ſetzen; es giebt andere, wo er ſich 
lange ſammeln muß, um Fragen zu löſen, die das Land noch nicht Hinz 
reichend entfchieden hat. Sie, meine Herren, find weder jenem Zwang, 
noch dieſer Verlegenheit ausgeſetzt. Der National-Gedanke drängt 
Sie und fleht Sie an, und Ihre hohe Erfahrung ſagt Ihnen, daß 
Sie durch das Nachgeben gegen ſein Bitten dazu beitragen werden, 
Frankreich wieder in ſeinen Intereſſen, ſeiner Größe, den gebieteriſchen 
Umſtänden der Lage zuſagende Bahnen zu bringen 

Wirklich erklärt ſich Alles in den Ereigniſſen, die ſich vor uns ent⸗ 
rollen. Nach den großen politiſchen Erſchütterungen geſchieht es immer, 
daß die Völker ſich mit Freuden in die Arme des „Gewaltigen“ wer— 
fen, den ihnen die Vorſehung ſendet. Die Ermüdung durch die Bürs 
gerkriege ſchuf die Monarchie des Siegers von Actium; der Abfchen 
gegen die revolntionairen Exceſſe erbaute nicht minder als der Ruhm 
von Marengo den Kaiſerthron. Inmitten der jüngſten Gefahren des 
Vaterlandes zeigte ſich dieſer Gewaltige am 10. Dezember 1848 und 
am 2. Dezember 1851 und Frankreich vertraute ihm feine dem Unter— 
gang nahe Fahne au. Wenn es auf jener denkwürdigen Reiſe, die nur 
eine Folge von Triumphen geweſen iſt, erklärt hat, ſie ihm fuͤr immer 


anvertrauen zu wollen, jo geſchah es, weil er ſich durch feinen Muth 


und ſeine Klugheit ſeinem Mandat gewachſen gezeigt hat, weil, wenn 
eine Nation ſich durch die Erſchütterungen einer ſtürmiſchen Regierung 
gequält fühlt, eine nothwendige Reaktion ſie demjenigen zuführt, der 
ihr am beſten Ordnung, Stetigkeit und Ruhe ſichert. 

Nun aber iſt Louis Napoleon gerade in dieſer wunderbaren Lage, 
daß er allein dieſe unſchätbaren Güter in feinen Händen hält. Er hat 
in den Augen Fraukreichs feine unendlichen Dienſtleiſtungen, den Zau⸗ 
ber feiner Popularität, die Erinnerungen feines Familiengeſchlechts, 
unvergängliche Erinnerungen der Ordnung, der Organiſation und des 
Herotsmue, Die das Herz der Franzoſen pochen machen. Er verjüngt 
in Europa's Augen den größten Namen der Neuzeit, nicht mehr zu mi⸗ 
litairiſchen Triumphen, woran ſeine Geſchichte reich genug iſt, ſondern 
um die politiſchen und ſozialen Stürme zu feffeln, Frankreich mit Frie⸗ 
dens⸗Eroberungen zu beſchenken, die guten Beziehungen der Staaten 
zu befeſtigen und zu beftuchten. Er iſt es, an den ſich im Inland wie 
im Ausland eine unermeßliche Zukunft der Arbeit und friedlichen Gi- 
viliſation knüpft. Dieſe Zukunft darf nicht dem Zufall der Ereigniſſe 
und den Ueberrumpelungen der Faktionen überlaſſen werden. 

Aus dieſem Grunde fordert Frankreich die Monarchie des Kaiſers, 
d. h. die Ordnung in der Revolution und die Regel in der Demokratie. 
Es wollte fie am 10. Dezember, als die Künſte einer feindseligen Ver⸗ 
faſſung das Volk verhinderten, fein letztes Wort zu jagen; es wollte 
ſie abermals am 20. Dezember, als die Mäßigung eines edlen Cha⸗ 
rakters es darum zu fragen verwehrte. Aber im heutigen Augenblick 
frömt die öffentliche Meinung wie ein Strom über: es giebt Augen 
blicke, wo der Euthuſiasmus ebenfalls das Recht hat, die Fragen zu 
löſen. Lange genug kündigten ſichtbare Zeichen an, welches die Miſſion 
Louis Napoleon's fein follte und die vorausblickende Vernunft der 
Staatsmänner vereinte ſich mit dem populären Inſtinkt, um ihren Cha⸗ 
rakter feſtzuſtellen. Nach dem bitteren Sarkasmus, der den Erben einer 


an den Tag, die Lage der Leibeigenen zu verbeſſern. Ein Zeugniß da⸗ 
von iſt der Ukas vom November 1847. und der vom März 1848. Er⸗ 
ſterer erkennt bei der Subhaſtation eines Gutes der Gemeinde den Vor— 
rang beim Kauf zu, und der letztere erlaubt den einzelnen Leibeigenen 
die Erwerbung von Land, Häufern, Buden und anderen Immobilien 
auf eigenen Namen“). Nach einer früheren Verordnung dürfen die 
Leibeigenen nicht mehr getrennt von Grund und Boden verkauft wer⸗ 
den; wenn das Gut verkauft wird, ſind die leibeigenen Bauern in den 
Verkauf des Grund und Bodens mit inbegriffen. Der Werth des Gu— 
tes wird meiſt nach dem Ertrage des Obroks berechnet, wenn nicht 
der Beſitzer viel fruchtbares Land für ſich bebaut, oder auf eigene Hand 
eine beſondere Induſtrie betreibt. Die Seelenzuhl eines Gutes iſt aber 
immer Hauptſache. Unter Seele (Dusza) verſteht man in Rußland 
einen männlichen Leibeigenen mit oder ohne Familie, der Steuern 
zahlt. Statt Dusza ſagt man auch Tjaglo (Steuer), das bedeutet 
eine Seele, einen Einzelnen oder eine Familie, welche Steuern zahlen, 
und daher die Steuern repräſentiren. Auch Frauen können Tjaglo fein, 
wenn ſie ſelbſtſtändig arbeiten und Obrok bezahlen. Frauen und Kin⸗ 
der werden nicht als Ijaglo gerechnet, wenn ſie wie gewöhnlich in der 
Dependenz des Mannes ſind. 

Jeder ſteuerpflichtige Leibeigene, welcher Mitglied einer Gemeinde 
iſt, erhält ein Haus zur Wohnung und ein Stück des Gemeindeackers 
zur Kultur üͤberwieſen; ungefähr alle 16 Jahre findet eine ſogenannte 
Reviſion (Volkszählung) ſtatt, wobei ſich ergiebt, wer von der neuen 

eneration ſteuerpflichtig geworden iſt. Dieſe werden dann in die 
Rechte der Gemeindemitglieder eingeſezt und haben auch deren Laſten 
zu tragen. Wenn die Gemeinde ſich vermehrt hat, wird eine neue 
Theilung des Gemeindeackers vorgenommen und jedem ein gleicher Theil 
zugemeſſen; in der Regel iſt ein Stück Reſerveacker da, von welchem 
die neu Hinzugekommenen ein eben ſo großes Stück erhalten, wie die 
Andern ſchon befigen. Hat ſich die Zahl der Bewohner vermindert, 
ſo wird das überſchüßige Land zum Reſerveacker geſchlagen oder unter 
Früher durften die Leibeigenen Immobilien nur beſitzen unter dem 
Namen ihres Herrn. 


die Gemeindemitglieder vertheilt. In der Regel iſt in jedem Dorfe 
ein Getreideſpeicher, in welchen jeder Leibeigene ein gewiſſes Quantum 
Getreide abliefert, um für ſchlechte Jahre Aushilfe zu haben, um ges 
meinnützige Anſtalten wie Krankenhäuser, Schulen u. dgl. zu gründen 
und zu erhalten. Die Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten be⸗ 
ſorgt der Dorfälteſte, Staroſta. Bei geſteigerter Bevölkerung ereignet 
es ſich oft, daß der Gemeindeacker nicht ausreicht, um alle Bewohner 
des Orts in ländlichen Gewerben zu beſchaͤftigen, oder ſie zu ernähren. 
Dann ſind ſie genöthigt, außerhalb ihren Unterhalt zu ſuchen und wir 
begegnen ihnen überall als Fuhrleuten, Kellnern, Arbeitern aller Art, 
Dienftboten, namentlich aber als Handwerker. Dieſe Letzteren, beſon⸗ 
ders Maurer, Zunmerleute und Tiſchler vereinigen ſich zu großen Ge⸗ 
ſellſchaten (Arthele genannt), und übernehmen gemeinſchaftlich grös 
ßere Bauarbeiten, einem von ihnen, der das Vertrauen Aller beſitzt, 
übergeben ſie die Führung der Kaſſe und dem Geſchickteſten die Ober⸗ 
leitung und Vertheilung der Arbeit. In dem Charakter des Ruſſen, 
der im Allgemeinen einer ſtarken Individualität entbehrt, finden wir 
ein gewiſſes Streben nach Geſelligkeit und Gemeinſchaftlichkeit, was 
ſich in dieſen Archelen in einem ſocialiſtiſchen Gewande äußert. 

Wie ſchon erwähnt, giebt es Grundbeſitzer, die induſtrielle Eta⸗ 
bliſſements auf ihren Gütern gründen. Auf dieſen Fabriken benutzt 
der Beſitzer keine anderen Arbeiter, als ſeine Leibeigenen, dieſe erhal⸗ 
ten keinen Antheil am Gemeindeacker, ſondern werden vollſtändig auf 
Koſten des Herrn erhalten. Wenn unglücklicher Weiſe eine ſolche Fa⸗ 
brit eingeht, ſo macht es natürlich große Schwierigkeiten, die für ge⸗ 
wiſſe Fertigkeiten angelernten Leute, die zu jeder anderen Beſchäftigung 
unfähig ſind, anderweitig unterzubrigen. Der Beſitzer hat die, mit 
dem Beſitz des Leibeigenen verbundene Verpflichtung, ihn ſo lauge 
zu ernähren, bis eine paſſende Unterkunft für ihn auf einer a hnlichen 
Fabrik gefunden iſt. Glücklicherweiſe find dieſe Fälle ſelten, da Fa⸗ 
briketabliſſements in Rußland, wenn ſie auch nur mit mäßiger Umſicht 
geleitet werden, einen gedeihlichen Fortgang finden. auigel an Ar⸗ 
beit findet ſich überhaupt nicht in Rußland, und fleißige Arbeiter finden 
reichliche Bezahlung. Das Leiden des Proletariats in Weſt⸗ Europa, 


Krone an die Spitze der Republik geftellt hatte, war es oſſenbar, daß 
Frankreich, durch feine Sitten ſtets demokratiſch, nicht aufhörte, durch 
ſeine Gewohnheiten und Inſtinkte monarchiſch zu ſein und daß es die 
Wiederherſtellung der Monarchie in der Perſon des Prinzen wollte, der 
ſich ihm enhüllte als der Mittler zwiſchen zwei Jahrhunderten und zwei 
Geiſtern, der Bindeſtrich zwiſchen Regierung und Volk, das monar⸗ 
chiſche Symbol der organiſirten Demokratie. 

(Letzterer Gedanke findet ſich hier weiter ausgeführt, wobei indeſ⸗ 
fen vorzugsweiſe die Republikauiſche Staatsform kritiſtrt, gegen die 
Bourboniſche Monarchie dagegen nur die kurze Bemerkung gerichtet 
wird, daß das Kaiſerthum allein ſich rühmen könne, dem in zwei alten 
königlichen Edikten und Erklärungen (vom Juli 1717 und vom 26ten 
April 1723) der franzöſiſchen Nation zuerkannten Rechte, ſich einen 
König zu wählen, Genüge geleiſtet zu haben und ferner ohne Streitig⸗ 
keiten mit dem Volk nur durch die Zufälle eines ungleichen Krieges mit 
dem Auslande gefallen zu ſein. Dann geht der Bericht zu ſeinem be⸗ 
ſonderen Gegenſtand, den Beſtimmungen des Senatus Consultum, 
über, wie folgt:) 

Louis Napoleon wird den Namen Napoleon IH. annehmen. 
Es iſt der Name, der in den populairen Akklamationen erſcholl; es iſt 
det Name, der auf den Triumphbogen und Trophäen geſchrieben ſtand. 
Wir wählen ihn nicht; wir nehmen ihn aus einer ganz naiven und 
ſpontanen Erwählung an. Er hat überdies den tiefen Sinn, der ſich 
ſtets in den wunderbaren Inſtinkten des Volkes findet. Er iſt eine Hul⸗ 
digung gegen Napoleon J., den das Volk nie vergißt; es iſt ein from⸗ 
mes Andenken gegen ſeinen jungen Sohn, der auf verfaſſungsmäßige 
Weiſe zum Kaiſer der Franzoſen proflamirt ward und deſſen Regie⸗ 
rung, obſchon ſo kurz, durch das obffure Daſein des Verbannten nicht 
ausgelöſcht worden iſt. Er löſt für die Zukunft die Erblichkeitsfrage 
und bedeutet, daß das Kaiſerthum nach Louis Napoleon erblich ſein 
wird, wie es erblich für ihn geweſen iſt. Er knüpft endlich die politi⸗ 
ſche Epoche, der wir unſer Heil verdanken, an den ruhmreichen Namen, 
der ebenfalls das Heil der Vergangenheit war. Und gleichwohl behal— 
ten neben dieſem traditionellen Element die Ereigniſſe unſerer Zeit 
ihren eigenthümlichen Werth und ihre thatſächliche Bedeutung. Wenn 
Louis Napoleon heute berufen wird, das Werk ſeines Oheims wieder 
aufzunehmen, ſo geſchieht es nicht nur, weil er der Erbe des Kaiſers 
iſt, ſondern auch noch, weil er verdient hat, es zu ſein; es geſchieht we- 
gen feiner Hingebung für Frankreich, wegen jener ganz perſönlichen, 
ganz ſelbſtändigen That, die das Land den Schrecken der Anarchie ent 
riſſen hat. Es iſt ihm nicht genug, der Erbe des Kaiſers zu ſein, er 
muß auch noch ein drittes Mal der Erwählte des Volkes fein: Erblich— 
keit und Wahl werden ſich dergeſtalt vereinigen, um ſeine Kraft zu ver⸗ 
doppeln; die neue Thatſache wird die alte durch die Macht einer wie- 
derholten Zuſtimmung und eines zweiten Vertrags verjüngen. 

Das Senatus consultum bekleidet ſodann Louis Napoleon mit 
dem Recht, in Ermangelung direkter Nachkommenſchaft einen Erben zu 
adoptiren. Die Adoption, die in Privatfamilien gemeinrechtlich iſt, 
kann in den dynaſtiſchen Familien nur Ausnahme ſein: denn es iſt ein 
ſtaatsrechtliches Prinzip, daß außerhalb der natürlichen Erbfolge die 
Wahl des Monarchen dem Volke gehört. Aber dieſe Regel iſt die ge⸗ 
wöhnlicher Zeiten. Sie kann nicht unbedingt für eine Ordnung der 
Dinge paſſen, die nach langer Unterbrechung und inmitten der außer⸗ 
ordentlichſten Umſtände einen neuen Lauf wieder antritt. Louis Na⸗ 
poleon mit dem Vertrauen des Volkes bekleidet, don ihm beauftragt, 
eine Verfaſſung zu machen, kann um fo mehr das Mandat erhalten, 
für gewiſſe Möglichteiten zu ſorgen und gewiſſen Kriſen vorzubeugen, 
worin dieſe Verfaſſung untergehen könnte. Die Streiche der Natur 


waren oft furchtbar 114 den Herrſcher- Familien; fie haben die Rath⸗ 
ſchläge der Weisheit oft zu nichte gemacht. Das Franzöſiſche Volk 
wird nicht zu viel von ſeinen Rechten zu opfern glauben, wenn es ſich 
noch einmal der hohen Einſicht des Prinzen überläßt, den es zum Len⸗ 
ker ſeiner Geſchicke erhoben hat. Dieſe Beſtimmung iſt übrigens den 
Kaiſerlichen Verfaſſungen entliehen. Das Kaiſerthum, das jetzt wie⸗ 
der erſteht, darf nicht ſchwächer in ſeinen Mitteln ſein, als das Kai⸗ 
ſerthum bei ſeinem erſten Auftreten. Und um dem Buchſtaben wie 
dem Geiſt dieſes Vorbildes treu zu bleiben, ſchlägt das ane ee 
sultum vor, nur die natürlichen und legitimen männlichen Abkömm⸗ 
linge der Brüder Napoleon's J. zur Adoption zuzulaſſen. Das unbe⸗ 
ſchränkte Adoptionsrecht wäre in offenbarem Widerſpruch mit dem po⸗ 
pulairen Wunſch der Wiederherſtellung des Kaiſerthums, der über un⸗ 
ſeren Beſchlüſſen ſchwebt. Das Kaiſerthum iſt von dem Namen Bona⸗ 
parte unzertrennlich; es würde ſich nicht begreifen laſſen, ohne ein Mit⸗ 
glied dieſer Familie, mit welcher in Frankreich die neue Form der Mon⸗ 
archie ſtipulirt worden iſt. Alles muß in dem Werke, womit wir uns 
befaſſen, ſich gegenſeitig entſprechend bleiben. 


das vergeblich nach Arbeit verlangt, oder deſſen Arbeit fo bezahlt wird, 
daß die Familie ihren Hunger nicht ſtillen kann aus dem Erlöſe ders 
ſelben, kennt man in Rußland noch nicht. Nur Müßiggänger darben. 
Es ſoll damit nicht geſagt ſein, daß es nicht des Unglücks, der Noth 
und des Jammers in Rußland genug gäbe, die großen Städte find 
überall die Stätte des Elends, weil ſie zu gleicher Zeit die Stätte ſind 
des Leichtſiuns und des Laſters. 

Der Leibeigene iſt eine Sache, die ſich verkauft und auf Andere 
vererbt. Der Leibeigene iſt nicht durch feſtes Recht und Geſetz geſchützt, 
fein Glück oder Unglück iſt der gute oder böſe Charakter feines Herrn, 
deſſen Laune, Unwiſſenheit, Irrthümer oder Klugheit und Einſicht; fein 
Herr ift fein Schickſal. Er weiß es und hat ſeinem Gefühle Ausdruck 
gegeben in dem bekannten: „Gott iſt groß und der Czar iſt weit.“ 
Die Leibeigenen werden frei durch den Eintritt in das Heer, durch 
Verweiſung nach Sibirien, durch Loskauf, durch Schenkung der Frei⸗ 
heit für treue Dienſte, durch die Sitte, die Hausdiener eines Verſtor⸗ 
benen frei zu laſſen. Die Freilaſſung iſt für die Leibeigenen nicht 
immer, wie ſchon angedeutet, ein Dienſt, der ihnen erwieſen wird; 
lethargiſche Charaktere, die ſich an die Knechtſchaft gewöhnt haben, 
und durch fie ganz ihrer Selbſtſtändigkeit beraubt find, nehmen fie un⸗ 
gern an, doch kann nicht beſtritten werden, daß fie von Vielen ges 
wünſcht wird. 

Philanthropiſch geſinnte Männer haben ſchon oft den Wunſch 
ausgeſprochen, daß der Kaiſer don Rußland allen Leibeigenen die Frei⸗ 
heit ſchenken moͤge. Man hat geſagt daß ſie die Wohlthaten der Frei⸗ 
heit zu ſchätzen lernen und nicht mißbrauchen würden, daß aus Un⸗ 
mündigen bald Mündige werden würden. Sollen fie aber genöthigt 
werden, Haus und Hof und Feld und Garten zu verlaſſen, das fie als 
ihr Eigen betrachten und das von den Vorfahren auf ſie vererbt iſt? 
Der Leibeigene hat das hiſtoriſche Recht auf den Beſitz, ſein Herr das 
faktiſche, denn der Leibeigene hat ſein Haus und Feld gleichſam auf 
Ewige Zeit in Pacht. Der Leibeigene hat den Nießbrauch ſeines Gu⸗ 
tes durch feine Arbeit, der Herr zieht Nutzen aus feinem Beſitze ohne 
Arbeit; der Befistitel ſichert ihm die Revenüe des Obroks, als Grund⸗ 
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Aber oberhalb dieſer ganz politiſchen Kombination ſtellt Frank⸗ 
reich eine Hoffnung, die ganz beſonders ſeinen Glauben in die Zukunft 
ausmacht: es iſt die Hoffnung, daß in einer nicht entfernten Zeit eine 
Gemalirt ſich auf dem Thron niederlaſſen wird, der ſich fo eben erhebt, 
daß ſie dem Kaiſer ſeines großen Namens und dieſes großen Landes 
würdige Sprößlinge geben wird. Dieſe Schuld iſt dem Prinzen auf⸗ 
erlegt worden an dem Tage, wo die Rufe: „Es lebe das Kaiſerthum““ 
ihn auf ſeinem Wege begrüßten; er wird ſie virtuell, aber nothwendi⸗ 
ger Weiſe acceptiren an dem Tage, wo die Krone auf feine Stirn ges 
ſetzt werden wird. Denn da das Kaiſerthum in Abſicht auf die Zu⸗ 
kunft errichtet wird, ſo muß es alle die legitimen Folgen mit ſich brin⸗ 
gen, die dieſe Zukunft vor Ungewißheit und Erſchütterungen bewahren. 
In Ermangelung der direkten und der Adoptiv⸗Linie muß an den Fall 
der Erbfolge in einer Seitenlinie gedacht werden. In Bezug auf die⸗ 
ſen Punkt ſchlagen wir eine Beſtimmung vor, wodurch das Volk Louis 
Napoleon das Recht übertragen würde, durch ein organiſches Dekret 
dieſe Erbfolge-Ordnung in der Familie Bonaparte zu regeln. Hier⸗ 
durch wird unſer Senatus consultum vollſtändiger mit dem populären 
Gedanken in Einklang bleiben, der in ſeinem unbegrenzten Vertrauen 
Louis Napoleon die Geſchicke des Landes anvertraut hat; es wird auch 
ferner den politiſchen Irrungen, in die Frankreich ſeit dem 2. Dezem⸗ 
ber eingetreten iſt, gemäßer ſein. Das größte politiſche Genie Ita⸗ 
liens (Machiavell) ſagte im 16ten Jahrhundert, daß in jenen ſeltenen 
und feierlichen Augenblicken, wo es ſich um Gründung eines neuen 
Staates handelt, das Gebot eines Einzigen nothwendig iſt. Dies hat 
nach fo vielen verſchiedenen Experimenten die Natton fo bewunderns⸗ 
werth begriffen, als fie ſich zur Abfaſſung der uns beherrſchenden Kon— 
ſtitution auf Louis Napoleon verließ. Jetzt nun, wo eine wefentliche 
Veränderung in einer der Grundlagen dieſer Konſtitution vor ſich geht, 
ſcheint es natürlich und logiſch, Louis Napoleon einen Theil der kon⸗ 
ſtituirenden Gewalt wiederzugeben, damit er in Betreff des beſonderen 
Punktes, der näher die Intereſſen der Dynaſtie berührt, zu deren Haupt 
ihn die Nation erklärt — die für das öffentliche Intereſſe und das des 
Monarchen geeignetſten Maßregeln treffe. Für ſeine Familie wie für 
das Land iſt Louis Napoleon der Mann einer Ausnahmelage: man 
muß nicht ſcheuen, ihn groß zu machen, auf daß er ſie mit der Zuſtim⸗ 
mung Aller durch die Autorität eines Einzigen löſe. Wir machen Ih⸗ 
nen dieſen Vorſchlag nach einer Konferenz mit den Organen der Re⸗ 
gierung, die Uebereinſtimmung in den Meinungen herbeigeführt hat. 

(Zur Kaiſerlichen Familie übergeheud, unterſcheidet der Bericht 
zwiſchen einer bloß bürgerlichen und einer politiſchen Familie. Letztere 
beſteht aus den eventuell zur Erbfolge berufenen Gliedern und ihren 
Nachkommen beiderlei Geſchlechts. Sodann kommentirt und rechtfer⸗ 
tigt der: Bericht die an ſich vollkommen klaren Art. V. und VI. des Se- 
tus consultum und kommt dann, nachdem er hervorgehoben, wie die 
Volks⸗Abſtimmung über das Kaiſerthum eigentlich nur noch eine bloße 
Förmlichkeit iſt, zu folgendem Schluß) 

Dies Kaiſerthum, deſſen Morgenröthe Louis Napoleons Schrit— 
ten in unſeren Süd⸗Departements geleuchtet hat, erhebt ſich über Frank⸗ 
reich, umringt von den glücklichſten Vorbedeutungen Ueberall kehrt 
Hoffnung in die Herzen zurück, uberall ſtürzen ſich die von der Unge— 
wißheit der Zukunft zurückgehaltenen Kapitalien mit Eifer in die Bahn 
der Geſchäfte, überall wärmt und behnt ſich der Saft der Nation, um 
reichliche Früchte zu erzeugen. Dieſes Reich, meine Herren, wird nicht 
in der Mitte der Waffen und im Lager meuteriſcher Prätorianer ent⸗ 
ſtanden ſein. Es iſt das Werk des ſelbſtändigſten Nationalwillens; es 
iſt erzeugt worden in unſern Handelsſtädten, unſern Häfen, den fried⸗ 
lichſten Mittelpunkten des Ackerbaus und der Gewerbe, inmitten der 
Freude eines ganzen, zuneigungsvollen Volkes; es wird alſo das Kai— 
ſerreich des Friedens fein, d. h. die Revolution von 1789 ohne die re⸗ 
volutionairen Ideen, die Religion ohne die Intoleranz, die Gleichheit 
ohne die Thorheiten der Gleichmacherei, die Liebe zum Volk ohne den 
ſozialiſtiſchen Charlatanismus, die Nationalehre ohne die Leiden des 
Krieges. Ach! wenn der große Schatten des Kaiſers auf dieſes Frank— 
reich, das er fo ſehr liebte, einen Blick wirft, fo wird er vor Freude 
beben, wenn er die düſtern und bittern Weiſſagungen von St. Helena, 
die einen Augenblick nahe daran waren, ſich zu verwirklichen, ſchwin— 
den ſieht. Nein! Europa wird nicht der Unordnung und Anarchie 
überliefert werden! Nein! Frankreich wird die Größe feiner Inſtitutio⸗ 
nen nicht verlieren und es ſind die Napoleoniſchen Ideen durch einen 
nochherzigen Prinzen zum Frieden gekehrt, die den Schirm der Civili— 
ſation bilden werden. 

Ueber die Vorgänge bei Ueberreichung des Senatus Con- 
sultum erfährt man noch Folgendes: Für den Zug nach St. Cloud 
hatten, wie ſchon gemeldet, alle Senatoren die große Uniform, die 
Kardinäle ihren Purpur-Ornat angelegt. Voraus eilten, eine Art 
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zins, der Leibeigene hat die Revenüe ſeiner Arbeit. Es läge in der 
Abgabe des Obroks kein Unrecht, wenn ſie nicht willkührlich wäre, 
und mit Gewalt auferlegt und eingezogen würde, denn jeder Pächter 
ſteht in einem ähnlichen Verhältniſſe. Der Pächter eines Gutes zahlt 
nicht mehr, als er kann und ſoviel, als er bei der Konkurrenz muß, 
der Leibeigene kaun gezwungen werden, mehr Steuer zu zahlen, als 
ſein Acker außer den Bedürfniſſen für ſeine Familie trägt. Den Obrok 
auf eine feſte Zahl zurückzuführen nach Ort, Lage und Bodenbeichaf- 
ſeuheit muß als die nothwendigſte Reorganiſation in den Leibeigen— 
ſchaftsverhältuiſſen betrachtet werden. Wenn in dieſem Punkte allzu: 
großer Willkühr ein Zügel angelegt iſt, ſo darf man ſich der Hoffnung 
hingeben, daß die Lage der Leibeigenen nicht in vielen, ſondern in den 
meiſten Fällen eine erträgliche ſein wird. 


Es iſt beſonders auffallend und bezeichnend für den Ruſſiſchen 
Charakter, daß wenn Leibeigene ſich Vermögen erworben haben und 
die Freiheit erkauft, ſie faſt ohne Ausnahme ihre Söhne nicht das Ge— 
werbe fortführen laſſen, das fie zu wohlhabenden, geachteten und was 
mehr ſagen will, freien Leuten gemacht hat. Sie ſind blind in dem 
Ehrgeize, ihre Söhne mit einem Range, mit einem Tſchin bekleidet zu 
ſehen; der grüne Rock mit den gelben Knöpfen, die überdies das 
Kaiſerliche Wappen tragen, geht ihnen über Alles; der Tſchin gilt 
mehr in ihren Augen als der einträglichſte Handel, mehr als die Fa— 
brit, die Hunderte von Arbeitern beſchäftigt. Die Autorität, die den 
Beamten verliehen, der glänzende Schimmer, der das hohe und niedere 
Beamtenthum umgiebt, verblendet ſie gänzlich, und die bitterſten Er— 
fahrungen vermögen nicht, ihnen DIE Augen zu öffnen. Das von 
den Vätern mühſam aufgeſpeicherte Vermögen verſchwenden die Söhne 
als ſtolze Beamte mit unzureichendem Gehalt, und den Enkeln bleibt 
nichts als eingebildeter Dünkel und größeres Elend, als die leibeige⸗ 
nen Vorfahren gekannt haben. 
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Avantgarde bildend, drei Munizipalgardiſten zu Pferd, die Piftele in 
der Fauſt; dann kam unmittelbar vor der langen Wagenreihe der Se⸗ 
natoren eine Schwadron derſelben Elite-Truppe und eine zweite Schwa⸗ 
dron ſchloß den offiziellen Zug, hinter dem aber noch eine Menge 
Equipagen fuhren, worin man hohe Staatsbeamte aller Grade bes 
merkte, die ſich aus freien Stücken angeſchloſſen hatten. Der Zug 
nahm ſeinen Weg mitten durch die Stadt über den Pont Ropal bis 
hart an die Tuilerieen, dort wendete er links um und folgte dem Lauf 
der Seine, den Tuilerieen-Quai und die unter dem Namen: Cours la 
Reine bekannte Allee der Elyſäiſchen Felder hinunter. Außerhalb der 
Stadt ging es im Trabe über Boulogne nach Saint Cloud, wo der 
Zug um 3 Uhr eintraf. Die Senatoren ſtiegen einer nach dem andern 
unter dem Periſtyl des Schloſſes aus und ſtellten ſich in ſtreng hierar⸗ 
chiſcher Ordnung, den Vorſtand (mit Ausnahme Jérome's) an der 
Spitze, auf. Alsbald erſchien der Major Le pie, Ordonnanzoffizier 
des Prinz-Präſidenten, und führte den ganzen Senat in die Apollo⸗ 
Gallerie, wo ſich ſchon die Miniſter, der Staatsraths-Vicepräſident 
Baroche, der Abtheilungs-Präſident Rouher und der Staatsrath 
Delangle verſammelt fanden. Nachdem der Senat ſich im Halbkreis, 
den Vorſtand und ſeine Würdenträger in der Mitte vor ſich, aufge⸗ 
ſtellt, erſchien Louis Napoleon, wie bei allen feierlichen Gelegenhei⸗ 
ten in General-Lieutenants-Uniform gekleidet und von feinem ganzen 
militairiſchen Hausſtaat gefolgt. Der den Senat führende Vicepräſi⸗ 
dent Mes nard richtete ſogleich die geſtern mitgetheilte, mit allſeitigem 
„Vive l’Empereur!« begleitete Anrede an Louis Napoleon und über⸗ 
reichte ihm das Dokument. Louis Napoleon antwortete mit einer Rede, 
der ebenfalls das »Vive PEmpereur!« folgte, und trat dann, nach⸗ 
dem hiermit die offizielle Ceremonie zu Ende war, in den Kreis der 
Senatoren, um ſich vertraulich mit ihnen zu unterhalten. Nach unge⸗ 
fähr drei Viertelſtunden zogen ſich die Senatoren zurück; der Vorſtand, 
um ſich feierlich in den Luxembourg-Palaſt zurückeskortiren zu laſſen, 
die übrigen Mitglieder, um einzeln nach Haufe zu fahren. Um 4% 
Uhr war der Vorſtand im Palais zurück. Berathung, Votum, Prä⸗ 
ſentation in St. Cloud, Hin- und Zurückfahrt hatten nicht mehr als 
44 Stunden gedauert. 
Rußland und Polen. 

1 Warſchau, den 5. November. Die Zukunft geſtaltet ſich 
für die Juden im Königreich nicht gerade ſehr erfreulich; denn außer 
den in neueſter Zeit erlittenen, vielfachen Beſchränkungen ſoll auch ein 
neues Rekrutirungsſoſtem in Betreff der Jüdiſchen Kantoniſten einge⸗ 
führt werden, deſſen Hauptpaſſus der iſt, daß für jeden Militair⸗ 
pflichtigen, der ſich dem Dienſte durch die Flucht zu entziehen gewußt, 
der nächſtfolgende oder ſogar unter Umſtänden vorhergehende Sohn 
derſelben Familie eingeſtellt, und das gegenwärtige und dereinſtige Ver⸗ 
mögen des Entwichenen konfiscirt werden ſoll. Für die zur Einſtel⸗ 
lung untauglichen Individuen ſoll eine nach einem Verhältniß der 
Steuern geregelte Summe in Zukunft gezahlt werden. 


Locales ze. 

Poſen, den 13. November. Wir leſen in Nr. 520. der „Oſtſee⸗ 
Zeitung,“ daß der Gewerberath zu Stettin einſtimmig beſchloſſen 
habe, bei der Regierung den Antrag zu ſtellen, daß dieſelbe ſich beim 
Königlichen Handels-Miniſterio für die Auflöſung verwende, weil 
eine zweijährige Erfahrung dargethan habe, daß die Koſten mit dem 
Nutzen, welchen der Gewerberath in ſehr ſeltenen Fällen etwa habe 
ſtiften konnen, in keinem Verhältniſſe ſtänden. 

Dies erinnert uns daran, daß auch hier ein Gewerberath auf 
Andrängen des Handwerkerſtandes errichtet worden iſt, der ſich von 
deſſen Wirken einen günftigen Umſchwung feiner Verhältniſſe und 
wenn nicht völlige Aufhebung, jo doch Einſchränkung der Konkurrenz, 
die aus Freigebung der Arbeit und des Erwerbes an jeden auch unge⸗ 
prüften, und vorſchriftlich nicht ausgebildeten Unternehmer erwachſen 
war, verſprach. 

Dieſe Erwartungen mögen wohl nicht in Erfüllung gegangen 
fein. — Wir wollen aber auch nicht unterſuchen, in wie weit der Ge⸗ 
werberath die Lage der hieſigen Handwerker hätte günſtiger und ers 
werblicher geſtalten konnen, wenn auf den Erwerb und die Frage nach 
Arbeit die äußeren politiſchen, und hier noch ſociale und provinzielle 
Verhältniſſe in den letzten Jahren nicht nachtheilig eingewirkt hätten, 
Da jedoch ein Theil der Mitglieder des Gewerberaths zum Handels⸗ 
ſtande gehört und nach der Verordnung vom 9. Februar 1849 even⸗ 
tuell gehören ſoll; der Handelsſtand auch zu den Koſten beiſteuern 
muß, ohne daß bis jetzt, ſo weit bekannt, irgend etwas für die Inter⸗ 
eſſen deſſelben vorgenommen, oder irgendwie auf die Regulirung des 
zerfallenen Junungs-Verhältniſſes eingewirkt worden wäre, fo finden 
wir die Aeußerungen vieler hieſigen Kaufleute über die Nutloſigkeit 


Ein Beitrag zum Flüchtlingsweſen. 


d Oſtrowo, den 8. November. Im verfloſſenen Jahre ſchlich, 
wie dieſe Zeitung ſeiner Zeit berichtet, ein junger Mann aus Polen 
über die Preußiſche Grenze, welcher den Familien-Namen Jarmund 
führte. Welche Beweggründe ihn zur Flucht genöthigt hatten, war 
nicht bekannt, wenngleich Vermuthungen aufſtiegen, daß wohl poli⸗ 
tiſche Vergehen zum Grunde liegen möchten. Jarmund begab ſich 
zunächſt in den Kreis Inowraelaw. Es kam ihm darauf an, vor 
Allem ein Taufzeugniß zu erhalten, das ihn als einen Inländer legi⸗ 
timirte. Er wandte ſich deshalb an den katholiſchen Pfarrer St. zu 
Grabow, in der Hoffnung, ein Grabowski werde ſicher dort in einem 
ähnlichen Alter, wie er ſelbſt, geboren ſein, legte eine Gebühr von 2 
Polniſchen Gulden bei und erhielt ein Taufzeugniß auf den Namen 
Stanislaus Grabowski. Ein ſolcher war nämlich im Jahre 1825 in 
das Kirchenbuch der Stadt Grabow eingetragen. Der Geiſtliche hatte 
keinen Zweifel daran, daß Jarmund jener Grabowski ſein müſſe. 
Inzwiſchen war auch ein weibliches Weſen aus dem Geſchlechte der 
Gorski dem Flüchtling über die Grenze nachgeſchlichen. Beide vereint 
begaben ſich, ausgerüſtet mit dem glücklich erworbenen Taufſchein, 
nach Goſtyczyn, dem Gretna-green der Provinz, wo ein anderer 
Schmidt, in der Perſon des inzwiſchen abgeſetzten katholiſchen Pfar⸗ 
rers Zwolski, Liebenden über die Hinderniſſe des bürgerlichen oder kirch⸗ 
lichen Geſetzes durch fein Prieſterwort hinweghilft. Die Trauung 
wird bei Kerzeuſchein vollzogen, und der Dank leuchtet im anderen 
Scheine des puren Goldes in der Hand des Prieſters. Nunmehr 
zieht Stanislaus von Grabowski (dieſer unbedeutende Zuſatz hatte 
fich in das Taufzeugniß ebenfalls eingeſchlichen) mit feiner Neuver⸗ 
mähleen in den Kreis Koften, wird hier bei der Land⸗Ariſtokratie ent⸗ 
egenkommend aufgenommen, erwirbt ein Rittergut und iſt im Be⸗ 
griff, die politischen Rechte eines Preußiſchen Rittergutsbeſitzers anzu⸗ 
treten, als die hohe Polizei ihr Veto dazwiſchen ſchleudert. Der ver⸗ 
meintliche Stanislaus v. Grabowski wird verhaftet und als Herr 
Jarmund entlarvt. 


der ihrerſeits zu zahlenden Beiträge und das Verlangen nach Aufhe⸗ 
bung einer ſolchen Vertretung, gerade nicht ungerechtfertigt, ſchon 
weil in ſpäterer Zeit ſich hier eine Handelskammer gebildet hat, 
deren, durch die in Klaſſe A. ſteuernden Kaufleute gewählten Mit⸗ 
glieder recht eigentlich verpflichtet und angewieſen ſind, ſich um das 
Wohl und Wehe des Handelsſtandes zu kümmern. — Obgleich zu⸗ 
folge §. 3. der obengedachten Verordnung die Mitglieder des Gewerbe⸗ 
Raths zu gleichen Theilen aus dem Handwerker-, aus dem Fabriken⸗ 
und aus dem Handelsſtande des Bezirks zu wählen ſind, ſo heißt es 
doch weiter: daß, wenn die gewerblichen Verhältniſſe des Orts eine 
andere Zuſammenſetzung und Eintheilung des Gewerberaths noth— 
wendig machen, die entſprechenden Anordnungen dem Miniſterium 
für Handel ꝛc. vorbehalten ſeien. — Es könnte hiernach, unſers Er⸗ 
achtens, der hieſige Gewerberath auch fortbeſtehen, wenngleich der 
Handelsſtand in demſelben nicht vertreten ſein wird; und iſt wirklich 
der Wunſch nach Ausſcheidung im Handelsſtande ſo allgemein, als— 
dann käme es nur darauf an, einen ſolchen Antrag in geeigneter 
Weiſe zu ſtellen. 

Was die hieſige Handelskammer betrifft, ſo beſteht dieſelbe, unſers 
Wiſſens, ſeit ungefähr einem Jahre; ſie ſoll ihr Wirken ausgedehnter 
erſt jetzt beginnen, nachdem durch die kürzlich erfolgte, auf den Dis: 
ponenten Annuß gefallene Wahl eines Sekretairs, die nothwendig 
geweſene Vervollſtändigung erfolgt iſt. — Auch gegen dieſe Inſtitution 
erheben ſich Stimmen. — Ein Theil derſelben mag zu jenen Steuer— 
pflichtigen gehören, die, obſchon fie ein Gewerbe mit kaufmänniſchen 
Rechten betreiben, ſich doch nicht zu den Kaufleuten zählen, und die 
nun durch die exekutiviſch unverhofft eingetretene Einziehung des Bei— 
trags für die Handelskammer erſt gewahr werden, daß ſie die etwa 
Mitte Juli in dieſem Blatte erlaſſene Aufforderung zur Zahlung über⸗ 
ſehen — oder nicht auf ſich beziehen zu müſſen geglaubt haben. — 
Ein anderer Theil dürfte zu Jenen gehören, die für gemeinnützige 
Zwecke nie Sinn haben wollen, namentlich wenn es an die Taſche geht. 

Die Befugniſſe der Handelskammern begrenzen ſich allerdings auf 
Ertheilung von Beirath in Angelegenheiten des Handels und Ber: 
kehrs, wo ſolcher von den Behörden erfordert wird, aber ſie haben 
auch die Beſtimmung, nach eigenem Ermeſſen ihre Wahrnehmungen 
über den Gang des Verkehrs und Handels zur Kenntniß der Behörden 
zu bringen und ihre Anſichten auszuſprechen, wie Mißſtänden abzus 
8 85 und welche Berückſichtigung namentlich der lokale Haudel 

ordert. 

Wir hören z. B., welche Beſchwerden über die Spedition der zur 
Eiſenbahn hier anlangenden Güter im kaufmänniſchen Publikum laut 
werden, ohne daß die Betheiligten weiter etwas thun, als ſich ges 
ſprächsweiſe darüber zu beklagen; und wie viele andere gerechtfertigte 
Wuͤnſche um Abhilfe in andern Geſchäftszweigen mögen noch vorhan⸗ 
den fein, die nur der Verfolgung bedürfen, um berückſichtigt zu werden. 

Auf das kaufmänniſche Publikum nicht nur der Stadt allein, 
ſondern auch der Provinz, ſo weit ſolche in unmittelbarer Handels— 
beziehung zu erſterer ſteht, wird es alſo ankommen, die Handelskam— 
mer zu einem lebensfaͤhigen und nützlichen Juſtitute zu geſtalten und 
ſich damit gleichzeitig ein Organ zu ſchaffen, welches die, wenngleich 
nicht komplicirten, jo doch überaus wichtigen Intereſſen des Handels 
der Provinz wuͤrdig und nachdrücklich zu vertreten geeignet fein wird. 
Wünſchenswerth muß überdies den einzelnen hieſigen Kaufleuten die 
Exiſtenz der Handelskammer aus dem Grunde fein, weil fie, nach 
dem die Bildung einer Korporation eben jo wenig als die Umwand⸗ 
lung der beſtandenen chriſtlichen Kaufmanns-Innung zu einer allges 
meinen, bisher nicht hat gelingen wollen, doch endlich eine officielle 
Repräſentation erlangt haben, die ſchließlich zur Conſtituirung einer 
Innung führen muß. 

Schwurgerichts⸗ Sitzung. 

Poſen, den 13. November. Die geſtrige Schwurgerichtsſitzung 
wurde ausſchließlich durch die Anklageſache wider Valentin War— 
deda und Genoſſen ausgefüllt. Dieſelbe hat einen gewaltſamen Dieb⸗ 
ſtahl und einen Raub zum Gegenſtande; des letztern iſt ausſchließlich 
der Knecht Valentin Warde da aus Wierzchocin, der bereits ein Mal 
wegen Diebſtahls beſtraft worden, bezüchtigt, an dem Diebſtahl da— 
gegen ſollen außer demſelben auch der Tagelöhner Joſeph Biniak 
aus Szmachowo⸗Abbau und der Wirth Wawrzyn Gumny aus 
Zielonek Theil genommen haben. — Vor ungefähr drei Jahren ſah 
eines Nachts um 11 Uhr der Nachtwächter zu Wierzchocin die Hinter⸗ 
thür der in dieſem Dorf belegenen Scheune des Wirths Martin Koeppe 
geöffnet; als er ſich Uebles argwöhnend derſelben nährte, ſah er, wie 
ein Menſch mit einer Stange, in dem er den ꝛc. Gumuy erkannte, 
Wache hielt, bei ſeinem Näherkommen pfiff und aus ſeinen Zuruf: 
—e ũ — —— — —ü nn. 

Bald treffen auch aus Warſchau die Requiſitionen um Auslie— 
ferung des Herrn Jarmund ein, welchen außer anderen Vergehen der 
Vorwurf trifft, daß er ſich feiner Militairpflicht entzogen. 


Jarmund war gegen Caution auf freien Sup geſetzt, um die Ver⸗ 
äußerung ſeines Grundbeſitzes zu betreiben. Er erklärt ſich bereit, 
freiwillig nach Polen zurückzukehren. Ihm fehlt jedoch zum Beweiſe 
ſeiner Verheirathung der Trauſchein. Der moderne Schmidt von 
Gretna- green, Pfarrer Zwolski, ift inmittelſt zur Unterſuchung ges 
zogen und befindet ſich in Oſtrowo in gerichtlicher Haft. Er läugnet 
ab, einen Stanislaus Grabowski getraut zu haben. Eine Eintra⸗ 
gung in das Kirchenbuch hat nicht ſtattgefunden, ein Trauſchein iſt 
nicht ausgeſtellt, der Empfang des Goldes wird beſtritten. Jarmund 
begiebt ſich ſelbſt nach Oſtrowo, um den Geiſtlichen Zwolski zu ſpre⸗ 
chen. Er wird indeß dort in polizeiliche Obſervation genommen, da 
die Auslieferung dringend verlangt wird. Der Gendarm ſchläft mit 
ihm in einem Zimmer. Da naht die liebende Gattin, verlangt ihr 
Recht, bei dem Gemahl zu ſein, und der diseretfühlende Gendarm 
— in Wahrheit fein entmenſchter Soldateskus — weicht dem beſſeren 
Anſpruche der Gattin. Er verlegt feine Schlafitelle vor die Thür des 
Gemaches. Der frühe Morgen führt ihn zu feinem Arreſtanten zurück, 
allein der Arreſtant war verſchwunden, die liebende Gattin allein im 
Zimmer zurückgeblieben, der Fenſterflügel ſtand noch offen. 


Der Flüchtling iſt nun von Neuem auf der Flucht; wann wird 
er in den Hafen des Glücks und der Ruhe einlaufen? 


Wie der Taufſchein hatte ausgeſtellt werden können? Ein Sta⸗ 
nislaus Grabowski war in dem bezeichneten Jahre in Grabow von 
Fleiſchers⸗Eltern geboren, allein IM 5 Lebensjahre bereits wieder ver— 
ſtorben; im Kirchen⸗Regiſter der Todten fand er ſich verzeichnet. Der 
katholiſche Prieſter hatte vergeſſen, bei Ausſtellung des Taufſcheines 
jenes Regiſter zu vergleichen. 


—— — 
. 
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Was macht Ihr hier, ihr Diebe? mit zwei Andern, die aus der Scheune 
herauskamen, raſch davon lief. In dieſem erkannte er beim Mondes⸗ 
ſcheine Wardeda und Biniak. Die Diebe waren offenbar in der Weiſe 
in die Scheune gelangt, daß ſie an dem Thor emporgeklettert und dann 
Einer durch ein ſ. g. Auge unterm Dach hineingekrochen war, wonächſt 
derſelbe das von Innen verriegelte Hinterthor geöffnet; das Stroh, mit 
dem das Auge verſtopft war, fand ſich zurückgeſchoben, und hatten die 
Diebe aus der Scheune 30 Gebunde Stroh, in Werthe von je 24 ſgr. 
aus der Scheune herausgetragen. Am nächſtfolgenden Tage kamen 
Biniak und Gumny zu dem Damnificaten Koeppe, geſtanden ihm ihr 
Vergehn ein und baten ihn inſtändigſt, daſſelbe nicht anzuzeigen, was 
dieſer denn auch nicht that, bis ihn der nachſtehende Vorfall dazu ver⸗ 
anlaßte. In einer Nacht des Juli oder Auguſt v. J. hielt die Tochter 
des Martin Koeppe, Namens Anna Roſina, in dem zu Wierzchoein 
belegenen Garten ihres Vaters Wache, daß kein Obſt entwendet würde. 
Plötzlich bemerkte ſie, wie ein Mann, mit weißen Hoſen bekleidet und 
mit einer großen Stange bewaffnet, durch den Zaun in den Garten 
drang, fie rief ihn daher an, worauf er auf fie losſtürzte und auf fie 
einſchlug, dermaßen, daß ſie faſt beſinnungslos wurde, ihr eine wol⸗ 
lene Decke, in die ſie ſich gehüllt, gewaltſam entriß und ſich dann ei⸗ 
ligſt davon machte. Sie lief ihm indeß laut ſchreiend nach, worauf 
der Verfolgte ſich umwandte und ihr zurief, ſie ſolle ſich entfernen, 
ſonſt ginge es ihr aus Leben; gleichzeitig warf er die Decke weg und 
erkannte nun die ꝛc. Koeppe deutlich den Angeklagten Wardeda. Au⸗ 
ßerdem hat auch noch eine andere Zeugin denſelben geſehen und end⸗ 
lich dieſer auch ein außergerichtliches Geſtändniß der That abgelegt. In 
derſelben erkennt die Anklage das Verbrechen des Raubes, da §. 230 
des neuen Strafgeſetzbuches ſagt: „Einen Raub begeht, wer mit Ge⸗ 
walt gegen eine Perſon, oder unter Anwendung von Drohungen mit 
gegenwärtiger Gefahr für Leib und Leben, eine fremde bewegliche Sache 
einem Andern in der Abſicht wegnimmt, ſich dieſelbe rechtswidrig zu— 
zueignen. — Wer bei einem Diebſtahl auf friſcher That betroffen, ge⸗ 
gen eine Perſon Gewalt verübt, oder Drohungen mit gegenwärtiger 
Gefahr für Leib und Leben anwendet, um ſich im Befig des geſtobl⸗ 
nen Gutes zu erhalten, iſt einem Räuber gleich zu achten.“ Nach 
längeren Debatten über die Frageſtellung ziehen ſich die Geſchworenen 
zuruͤck und erklaren nach langer Berathung die Angeklagten Wardeda 
und Biniak des Diebſtahls jo wie Gumny der Hülfeleiſtung bei dem⸗ 
ſelben durch Wachehalten ſchuldig, erachten dagegen den Diebſtahl 
nicht für einen gewaltſamen; in Betreff des Raubes geben ſie zuerſt 
eine ſich ſelbſt widerſprechende Erklärung ab, weshalb ſie auf Antrag 
der Staatsanwaltſchaft nochmals in ihr Berathungszimmer zurückge⸗ 
ſchickt werden. Sie erklären hierauf Warde da des Raubes für nicht 
ſchuldig, wonächſt denn der Gerichtshof bloß wegen kleinen gemei⸗ 
nen Diebſtahls Wardeda zu 4 Wochen, die beiden andern Ange 
klagten dagegen zu je 8 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

Die Anklageſache gegen Anton Ignaſzak wegen eines Amts⸗ 
verbrechens fiel aus, weil nicht alle Zeugen erſchienen waren. 

Im Laufe der nächſten Woche gelangen folgende Anklageſachen 
vor dem Schwurgericht zur Verhandlung: 

Montag den 15. November: gegen Caſimir Kochauowski 
wegen eines gewaltſamen Diebſtahls in unbewohnten Gebäuden, zweier 
ſchwerer Diebſtähle und eines verſuchten ſchweren Diebſtahls, Cle— 
mens Loſiewiez wegen eines gewaltſamen Diebſtahls in bewohnt: 
ten Gebäuden und zweier ſchweren Diebftäble, verübt nach zweimali 


ſtahls, Franz Leſzezynski wegen eines ſchweren Diebſtahls, und 
Franz Biskupski wegen zweier ſchweren Diebſtähle, ſo wie wegen 
Beleidigung eines öffentlichen Beamten im Amte und Angriff auf 
denſelben während der Vornahme einer Amtshandlung. 

Dienſtag den 16ten: 1) gegen Julius Hartmann wegen 
dreier einfachen Diebſtähle und eines verſuchten ſchweren Diebſtahls 
nach vorhergegangener dreimaliger Verurtheilung wegen Diebſtahls; 
2) gegen Woyciech Grafa wegen Raub auf öffentlicher Straße. 

Mittwoch den 17.: gegen Moſes Löwenthal wegen vor— 
ſätzlicher Brandſtiftung in betrügeriſcher Abſicht. 

Donnerſtag den 18.: 1) gegen Nikolaus Kaluzuy wegen 
eines nach vorangegangener dreimaliger Beſtrafung wegen Diebſtahls 
verübten ſchweren Diebſtahts, und gegen Agnes Radlowska, 
Marianna Waſzkowiak, Anton Waſzkowiak, Agnes Ka: 
luzna und Woyeiech Kaluzuy, ſämmtlich wegen ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls; 2) gegen Hirſch Israel Aron alias Lachaez wegen wiſ— 
ſentlichen Meineides. 

Freitag den 19.: I) wegen Maria Dorothea Thiede 
und Karl Eduard Thiede wegen Bettelns und vier ſchwerer Dieb— 
ſtähle, gegen Karl Thiede wegen unterlaſſener Abhaltung vom 
Betteln, gegen Anna Thiede, Ehefrau des Karl Thiede, wegen 
Ausſendung ihrer Kinder zum Betteln, und gegen Karl Auguſt 
Thiede wegen drei ſchwerer Diebſtähle ſowie wegen Betteins; 2) ge⸗ 
gen Woyeiech Swioniarek und Joſeph Staſiak wegen eines 
ſchweren Diebſtahls nach vorangegangener einmaliger rechtskräftiger 
Verurtheilung wegen Diebſtahls. 

Sonnabend den 20.: 1) gegen Martin Träger wegen 
ſchweren Diebſtahls nach einmal erfolgter Verurtheilung wegen Dieb- 
ſtahls; 2) gegen Martin Demski wegen ſchwerer Körperverletzung. 


Poſen, den 13. November. (Polizeiliches.) St. Martin 
Nr. 41. find am Eten d. Mes. 6 ſilberne Suppen- und 5 ſilberne 
Theelöffel, letztere J. V. gezeichnet, entwendet worden. 

— Aus den zur Unterſtützung der hieſigen Cholera-Kranken und 
Waiſen dem unterzeichneten Vereine zugegangenen milden Gaben ſind 
jetzt 180 bedürftige Kinder im Alter von 1— 15 Jahren, deren beide 
Eltern oder der Vater an der Cholera geſtorben ſind, mit vollſtändiger 
Bekleidung für den Winter verſehen worden. Nachdem die jtädtifche 
Armen-Deputation genehmigt hat, daß ihr dieſe Kinder am Sonntag 
den 14. d. Mts. im großen Saale des Rathhauſes vorgeſtellt werden 
dürfen, ſo erlaubt ſich der Verein die geehrten Mitbürger, welche durch 
ihre zeichlichen Beiträge dieſe Unterſtützung möglich gemacht haben, jo 
wie Alle denen, die Milderung der Noth ihrer Mitmenſchen am Herzen 
liegt, freundlichſt einzuladen, dieſer Vorſtellung beizuwohnen. 

Es find dem Vereine mehrfache Anfragen wegen Uebernahme vers 
waiſeter Kinder zugegangen, und haben außerdem einige unſerer Mit⸗ 
bürger ſchon ibre Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben, ſolche Kinder 
zu ſich zu nehmen, um für deren weitere Fortbildung zu ſorgen. Die— 
ſelben finden jetzt Gelegenheit, ſich Kinder nach ihrer Wahl auszuſu⸗ 
chen, und erſuchen wir dieſe insbeſondere, ſich an dem genannten Tage 
gütigſt im Rathhauſe einzufinden und an eins der Vereins-Mitglieder 
zu wenden. Poſen, den 12. November 1852. 

Der Verein zur Unterſtützung der hieſigen Cholerar 
Kranken und Waiſen. 


Aus dem Kreiſe Inowraclaw, den 7. November. In der 
am 6. v. M. zu Inowraclaw ſtattgefundenen Sitzung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins, wurde die Mae Cormickſche Mähe⸗Maſchine, die 
der Verein zur Zeit der Induſtrie⸗Ausſtellung in London angekauft, 
und welche durch Probearbeiten auf dem Gute Orlowo (hieſigen Krei⸗ 
ſes) ſich als höchſt praktiſch bewährte, unter den Vereinsmitgliedern 
meiſtbietend verkauft, und von dem Gutsbeſitzer Amtsrath v. Heine 
auf Kruſchwitz erſtanden. Die geſtellten Bedingungen waren, daß 
Käufer ſich verpflichte, die Maſchine den Vereinsmitgliedern ſo wie den 
Maſchinenbauern in Bromberg und Thorn zur Dispoſition zu ftellen, 
falls einer oder der andere Maſchinen darnach bauen wolle, was um 
ſo mehr zu erwarten ſteht, als die Arbeitskräfte in Weſtpreußen und 
der Provinz Poſen durch die aus dem nahen Polen oft wiederkeh⸗ 
rende Ch olera ſehr geſchmälert werden (es find in dieſem Jahre in 
der Provinz über funfzehn Tauſend Menſchen dieſer Seuche erle⸗ 
gen); auch die in Zunahme begriffene Auswanderung nach Ame⸗ 
rika und dem ſüdlichen Rußland iſt nicht geeignet, die Arbeitskräfte zu 
vermehren. Es find zwar vor ein paar Jahren von einem ſehr geach⸗ 
teten Guts beſitzer, Herrn Nordmann auf Liſzkowo, mit bedeutenden 
Koſten Verſuche gemacht, aus Pommern Arbeiter-Familien heran⸗ 
zuziehen, dieſer Verſuch iſt aber völlig mißlungen, weil die Leute nicht 
die beſten waren. Es bleibt daher nichts weiter übrig, als den Men⸗ 
ſchenmangel durch zweckmäßige landwirthſchaftliche Maſchinen, deren 
es bereits im Kreiſe eine große Menge giebt, zu erſetzen. 

Es iſt in unſerer Gegend in neuerer Zeit vieles geſchehen, um 
die Landwirthſchaft zu heben. Einen großen Theil des Fortſchritts 
verdankt man dem Beſitzer der Herrſchaft Liſzkowo, Oberamtmann 
Nordmann. Dieſer anerkannt verdienſtvolle Landwirth hat Eng⸗ 
land zu öfteren Malen bereiſet, durch eigene Anſchauung und Nach⸗ 
forſchen an Ort und Stelle, das Beſſere für ſich gewählt und dem⸗ 
nächſt in ſeinen Gütern eingeführt. 

Zunächſt ließ Herr Nordmann die große Schottifche und Engli⸗ 
ſche Drill-Maſchine kommen, man überzeugte ſich bald von ihrer 
außerordentlichen Zweckmäßigkeit, und ſie fand ſchnelle Verbreitung, 
indem in Liſzkowo ſolche Maſchinen gebaut und für den Preis von 
150 Athlr. verkauft wurden. Dies Inſtrument erfordert eine ſehr ge⸗ 
naue Aufmerkſamkeit in der Führung, man kann aber eine beſtimmte 
Metzenzahl auf den Acker bringen, je wie man es wünſcht, breit oder 
ſchmal, dick oder dünn, immer in genauen Reihen, und jedes ausge— 
drillte Korn wird durch die Maſchine ſelbſt gleich leicht bedeckt, ſo daß 
die Saat egal aufgehen kann. 

Ferner verdankt man Herrn Nordmann die kürzlich vom königli⸗ 
chen Landes-Oekonomie-Collegium rühmlichſt empfohlene Engliſche 
Getreide -Nachharke. Dieſe ſchätzbare Maſchine wurde etwa vor 
acht Jahren in den Liſzkower Gütern eingeführt — und jetzt hält man 
diejenige Wirthſchaft für ſchlecht, in der dieſe vortreffliche Nachharke 

ehlt. 

CM Eine zweite große Engliſche Drill-Maſchine kaufte Herr 
Nordmann auf der Induſtrie-Ausſtellung in London. Sie iſt der frü⸗ 
her beſchriebenen faſt ganz gleich, drillt aber zuerſt Guano oder Kom⸗ 
poſt in die Reihen, bedeckt das eine oder das andere ſofort mit etwas 
Erde, und ſtreut dann den Samen in dieſelben Reihen, und bedeckt 
die ausgeſäeten Körner ebenfalls mit leichter Erde. Ein Tagewerk die⸗ 
ſer Maſchine im Herbſt beträgt etwa 20 Morgen. 


i — wWoer er Vereinsſitzung wurde noch ein ehrenwerther Mann 
rechtskräftiger Verurtheilung wegen Diebſtahls reſp. gewaltſamen Dieb⸗ sörgenente in er ge 


rſon des wackern Schulmanns Stief aus Nozewo⸗ 
Altdorf. Der Vater dieſes Mannes, der in früheren Jahren in dem⸗ 
ſelben Orte Lehrer war, führte dort den Seidenbau ein, ſchaffte ſich den 
ſehr koſtſpieligen Haspel an, und wurde von andern Kreiſen, wo er 
Nachahmer fand, als Lehrer der Seidenzucht verehrt. Der Sohn, wel⸗ 
cher jetzt dieſe Lehrerſtelle inne hat, ſetzt des Vaters angefangenes Werk 
fort, und bedauert von ganzer Seele, kein beſſeres Schulgrundſtück zu 
befigen, da er hier den höchſt ſchätzbaren Culturzweig nicht vergrößern 
könne. Herr Stief überreichte dem Verein ſchriftlich feine und fei- 
nes Vaters Erfahrungen in der Seidenzucht, auch hatte er ein hübſches 
Pack ſelbſt gewonnener gehaſpelter Seide zur Stelle gebracht, die mit 
Wohlgefallen von den Vereinsmitgliedern in Augenſchein genommen 
wurde. A (Oſtſ.⸗Itg.) 


Musterung Polniſcher Zeitungen. 
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Ungeachtet der Gefahren, welche der- Kirche und der Geſellſchaft 
in Frankreich drohen, verzweifelt der Graf v. Montalembert dennoch 
nicht, weder an der Freiheit, noch an der parlamentariſchen Regie⸗ 
rung. „Die parlamentariſche Regierung, ſagt er, muß eine große 
Lebenskraft beſitzen, da ſie von den Regierungs-Organen ſo geſchmäht 
wird. Von Todten ſpricht man nicht ſo viel Böſes, auch fürchtet 
man ſich nicht fo vor ihnen. Das Schweigen der parlamentarifchen 
Männer all dieſen Angriffen der offiziellen Organe gegenüber, iſt kein 
gutes Zeichen.“ Uebrigens verliert Herr v. Montalembert noch nicht 
die Hoffnung, daß die parlamentariſche Regierung ſich in die jetzige 
Verfaſſung wieder eindrängen könne. Das Engliſche Parlament, 
meint er, hatte einen noch beſcheidenern Anfang, und dennoch ging 
es aus allen Kämpfen ſiegreich hervor. Nichts berechtigt zu dem 
Glauben, daß ſchon die gegenwärtige Regierung geneigt ſein dürfte, 
Veränderungen in der Verfaſſung vorzunehmen. Die Regierung 
weiß, daß das jetzige Frankreich ſich nicht gedrückt fühlt, aber ſie 
möge bedenken, daß ein Druck nur von Etwas ausgehen kann, das 
Leben hat, nicht von Etwas, das in Lethargie verſunken iſt. Gegen⸗ 
wärtig iſt in Frankreich Niemand genirt, weil Niemand Oppofition 
macht. Alles ſchläft und ruht, Alles läßt mit ſich machen, was man 
will, aber wenn die Stunde des Erwachens ſchlägt, wenn Frankreich 
nach 10 oder 20 Jahren der Ruhe lange Weile fühlt und ſich nach 
Leben ſehnt, dann wird man gezwungen ſein, ſeinen Lungen mehr 
Luſt zu geben, daun wird es ſich erſt zeigen, ob die jetzige Konſtitu⸗ 
tion elaſtiſch iſt, oder nicht. Die Sache der Freiheit, wiederholt Hr. 
v. Montalembert, iſt noch nicht verloren, aber ihr Sieg iſt dadurch 
ſehr erſchwert, daß man das allgemeine Stimmrecht in die Politik 
eingeführt hat, dieſes zweiſchneidige Schwert, das die Republik ge⸗ 
tödtet, dieſe furchtbare und verrätheriſche Waffe, die man dem Volke 
in die Hand gegeben hat, damit es dieſelbe in ſeiner Blindheit gegen 
ſich ſelbſt gebrauche und ſich freiwillig einer langen Knechtſchaft über⸗ 
liefere. Das allgemeine Stimmrecht iſt ein furchtbarer Hebel, durch 
deſſen Anwendung auch der Gewiſſenloſeſte eine außerordentliche Macht 
gewinnen kann. Es iſt eine große Maske, hinter der ſich alle Ge— 
meinheiten, alle Schmeicheleien und Schändlichkeiten verbergen. Es 
iſt ein Meer, das die verſchiedenartigſten Kombinationen einer macchia⸗ 
velliſtiſchen Politik in ſich aufnimmt und bald dem einnehmenden Zau⸗ 
ber, bald der Bethörung, bald der Lüge, bald der Gewalt Naum 
giebt. Um das Hinderniß, welches das allgemeine Stimmrecht der 

Gortſetzung in der Beilage.] 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 


Sonntag den 14. November. 


Freiheit entgegenſtellt, hinwegzuräumen, müſſen viele öffentliche und 
Privat⸗Tugenden im Volke entwickelt werden, aber auch die Religion 
und die Kirche müſſen dazu ihre Hülfe leiſten. Herr v. Montalem⸗ 
bert hat die Hoffnung, daß die Kirche dieſe Hülfe Frankreich nicht ver⸗ 
ſagen werde, aber er verſchweigt ſich nicht, daß dieſe Hoffnung nur 
ſchwach iſt. Für jetzt hat ſeine Schrift nur den Zweck, gegen die Po⸗ 
litik der katholiſchen Partei zu proteſtiren und ſeine eigene Ehre zu 
retten. Er ſchließt mit der Erklärung: „Wenn meine Worte ungehört 
verhallen, ſo werde ich mich in die Verborgenheit wieder zurückziehen 
und ſchweigen, aber ich werde die Ueberzeugung mit mir nehmen, daß 
ich eine undankbare Pflicht erfüllt und mein Gewiſſen gerettet habe.“ 

Der Korreſpondent bemerkt zu dieſem Bericht: Die Schrift des 
Herrn v. Montalembert wird in Paris viel geleſen. Sie iſt mit Ta⸗ 
lent, Ueberzeugung und großem Aufwande von Gelehrſamkeit geſchrie⸗ 
ben, und verräth überall die größte Achtung vor England, die der 
Verfaſſer ſchon mit der Muttermilch eingeſogen hat. Das Publikum 
hat ſie gut aufgenommen, aber nur als ein Dokument, welches be⸗ 
weiſt, daß der Verfaſſer von ſeinen früheren Illuſionen in Betreff des 
öffentlichen Lebens völlig enttäuſcht worden ift. 

Der Berliner Correſpondent des Czas urtheilt in einer feiner 
legten Nummern über den Ausfall der Deputirten-Wahlen zur zweiten 
Kammer in Berlin folgendermaßen: 

Die Wahlen find hier zum Theil im Geiſte der conftitutionellen 
Oppoſition, zum Theil im Geiſte der conſervativ⸗conſtitutionellen Le⸗ 
galität, welche durch die Bethmann ⸗Hollweg'ſche oder Altpreußiſche 
Partei repräſentirt wird, zum Theil miniſteriell ausgefallen. Von 
der Neupreußiſchen oder Kreuzzeitungs-Partei iſt bis jetzt Niemand 
gewählt worden. Denſelben Charakter werden die Wahlen allem 
Anſcheine nach im ganzen Lande haben, was gewiß um ſo erfreulicher 
iſt, je weniger, nach der geringen Theilnahme an den Urwahlen und 
nach ihrem überwiegend conſervativen Charakter zu ſchließen, ein jo 
günſtiges Reſultat zu hoffen war. Die Kreuzzeitungs-Partei hat dies⸗ 
mal wohl deshalb fo wenig reuſſirt, weil fie durch ihre anticonſtitu⸗ 
tionellen Beſtrebungen in der letzten Zeit den Unwillen des Landes, 
und namentlich der größeren Städte, gegen ſich hervorgerufen hatte. 
Sie ſchadete ſich zuerſt dadurch, daß ſie die Reaktion weit hinter das 
Jahr 1848 zurückſchrauben wollte und ſich alle Mühe gab, das ge- 
gegenwärtige Miniſterium, über welches ſie ſich eine zu auffallende 
Vormundſchaft anmaßte, für ihre Pläne zu gewinnen. Als ſich dar⸗ 
auf die freifinnigere und gewiſſenhaftere BethmannsHollwegfche Frak- 
tion von ihr lostrennte und das gegenwärtige Kabinet ſich von ihrer 
5 — Vormundſchaft emanzipirte, war es um ihre Herrſchaft ge⸗ 

heben. . ... \ 


Perſonal⸗ Chronik. 
Ernannt find: Der mit der Verwaltung des Poſtamts in Po- 
ſen beauftragt geweſene Poſt-Sekretair Skrzecka zum Poſt⸗Direktor zu 
Poſen; der mit der Verwaltung der Ober-Poſt⸗Kaſſen⸗Controle beauf⸗ 
tragt geweſene Poſt⸗Sekretär Lehmann zum Poſt⸗Kaſſen⸗Controleur zu 
Polen: der Poſt⸗Sekretair Schmid zum Ober Poft - Sekretair und iſt 
5 kommiſſariſch mit Verwaltung der Ober-Poſt-Kaſſen-Buchhalterei 
eauftragt worden; der Poſt⸗Sekretair Krolzig zum Ober⸗Poſt⸗Sekretair 
a erſten Büreanbeamten bei der Ober-Poſt⸗Direktion zu Poſen; Chri⸗ 
Gern Leopold Wilhelm Georg von Stemann zum Gerichts -Affefor und 
en des Ober-Staatsanwalts zu Poſen. 
0 Verſetzt find: Der Poſt Inſpektor Bandtke in derſelben Eigen— 
Haft nach Danzig; der Poſt⸗Exdedient Kempuy von Poſen nach Dan⸗ 
zug: der Forftanffeher Ludwig Nöhring zu Grybno, in der Oberforſterei 


v. Cieſelski von Strzalkowo in gleicher Eigenſchaft nach Broniſzewice, 
Haupt⸗Zollamts⸗Bezirks Skalmierzyce, und der Ober Gränz⸗Controleur 
v. Ehmielewski von dort in gleicher Eigenſchaft nach Strzalkowo. 

Beſtätigt iſt: Der Poſt⸗Sekretär Niché in Koſten als Poſtex⸗ 
pediteur daſelbſt. , 

Webertragen ift: Dem Poſt⸗Sekretair Günther aus Breslan 
die Verwaltung der Bezirks-Poſt⸗Kaſſen Controle zu Poſen kommiſſa⸗ 
riſch; dem Bürgermeiſter Brediſchneider die neu errichtete Poſtexpedi⸗ 
tion in Sulmierzyce; dem Bürgermeiſter Nedetzky die neu errichtete 
Poſtexpedition in Wielichowo; dem Lehrer Duckrau die neu errichtete 
Poſtexpedition zu Swinsk; dem Bahnhofs -Inſpektor Thiede die auf 
dem Bahnhofe in Nokietnica eingerichtete Poſtexpedition, allen vier un⸗ 
ter Ernennung zu Poſt⸗Expediteuren; die vakante Poſt-Expediteurſtelle 
in Pogorzela dem Bürgermeiſter Schmidt daſelbſt, und die vakante Poſt⸗ 
Expediteurſtelle in ions dem penſtonirten Gendarmen Noßdeutſcher. 

Beauftragtiſt: Der Bezirks⸗Poſt-Kaſſen-Controleur Harimann 
zu Pofen mit der Verwaltung des Poſt Inſpektorats kommiſſariſch. 

Erledigt find: Die katholiſche Schullehrerſtelle zu Mosciejewo, 
Kreis Birnbaum; die katholiſche Schullehrerſtelle zu Gera bei Schrimm ; 
die Lehrerſtelle bei der katholiſchen Schule zu Linde, Kreiſes Buk; die 
katholifche Schullehrerſtelle zu Studzieniee, Kreiſes Obornik; die vierte 
Lehrerſtelle an der katholiſchen Schule zu Schroda; die katholiſche Schul- 
lehrerſtelle zu Vochlow, Kreis Schildberg; die zweite katholiſche Leb- 
rerſtelle an der Schule zu Jarocin, mit welcher zugleich das Organiſten⸗ 
Amt verbunden iſt. s 

Angeſtellt iſt: \ 
ee als Lebrer bei der evangeliſchen Schule zu Godziemierz, 
ubin, 
Niedergelaſſen hat ſich: Der Dr. med. et chir. Theodor 
Kühnaſt, als praktiſcher Art und Wundarzt in Pakose. 

Penſionirt iſt: Der Ober-Poſt⸗Sekretair und Verwalter des 
Poſt⸗Amts in Kempen, Ruprecht. 

Geſtorben iſt: Der Buchhalter der Ober-Poſt Kaſſe Windmül⸗ 
ler; der Poſt⸗Sekretair Wilſchek: der Poſt-Aſſiſtent Adelt; der Poſt⸗ 
Eleve Blaskowitz; der Poſt⸗Expeditions⸗Gehülfe Forſter, ſämmtlich in 
Poſen; der Poſtexpediteur Andre in Pogorzela; der Poſt⸗Expediteur 
Zeiger in Xions; der Provinzial Steuer⸗Sekretair Klein; der Nendant 
Icenicke beim Haupt⸗Steuer⸗Amt in Poſen, und der Steuer-Ejunehmer 
Kuntner in Jarocin. 


Der Lehrer Johann Olnau aus Grochowiska 
Kreiſes 


Handels ⸗ Berichte. 
Berlin, den 11. November. Die Preiſe von Kartoffel-Spiritus, frei 
ins Haus geliefert, waren am 


5. Novbr. 23 Nt. 


6. . 23 u. 223 Rt. 
8. . 223 u. 227 Rt. 
9. 5 23 u 23 N. 
10 f 231 Nt. 


11. . re 231 Rt. 
per 10,800 Procent nach Tralles. 
Die Aelteſten der Kaufmanuſchaft von Berlin. 


Berlin, den 12. November. Weizen loco 58 a 65 Nt. 88 Pfd. 
weiß. Graudenzer 624 Rt., 887 Pfd. hochbnt. Poſener 613 Rt. bez. 
Noggen loco 47 a 54 Nt., 857 Pfd. ſchwimmend neuer 524 Rt. bez. 
b. Nov. 47 u. 471 Ni., p. Nov.⸗-Decbr. 474 Ni. bez., p. Frühjahr 47 
u. 474 Ni. bez. 

Gerſte, loco 41 a 43 Rt. . 

Hafer, loco 27 a 29 Rt., p. Frühjahr 50 Pfd. 284 —28 Rt. Br. 

Erbfen 51 a 55 N. 

z Rai 72-70 Nt. Winterrübſen do. 

2 
Nüböl loco 104 Rt. bez. u. Br., 103 Rt. Gd, p. November do., 
b. Nov December do., p. December-Jan. 101 Rt bez. u Br., 105 Rt, 
Gd., p. Januar Februar 103. Rl. Br., 101 Nt. bez. u Gd., p. Februar⸗ 
Marz 101 Ni. Br., 104. Rt. Gd. p. Marz. April 10 Rt, Br., 103 


Sommerrübſen 62 bis 


Spiritus loco ohne Faß 231 Nt. bez., mit Faß 225 u. 4 Rt. bez., 
22 Nt. Br., 22; Rt. Gd. p. Nov. do., p. November⸗Dec. 21K Rt. 
bez., Br. u. Gd., p. Decbr.⸗Jan. 213 Rt. Br., 214 Rt. Gd., p. Januat 
Febr. do. p. Februar⸗März do p. Marz⸗April do., p. April⸗Mai 215 
a 1 Nt. bez, 21 Nt. Br. u. Gd. l E: 
Geſchäftsverkehr in Spiritus ziemlich lebhaft. Weizen höher ge⸗ 
halten. Noggen bleibt in ſteigender Richtung. Nüböl feſt mit geringem 
Umgang. Spiritus in beſſerer Frage und etwas höher bezahlt. 
Stettin, den 12 November. In letzter Nacht hatten wir Schnee⸗ 
all, heute Thauwetter bei Weſt⸗Wind. 
; Nach der Börſe. Weizen 35 Wiſpel Pommerſcher, 90 Pfd. mit 
Maferfag loco 61 Rt. bez., 75 W. Pomm 90 Pfd. mit Maßerſatz 60 
Ni. bez., 50 Wſpl. 69 Pfd. neuer gelb. Pomm p. Frühjahr 64 Rt. bez. 
Roggen angenehm, loco 874 Pfd. 503 Nit. bez, 82 Pfd. p. Nov. 
461 Rt Br., 46 Rt. bez. u. Gd. p. Nov.⸗Dez. 46 Nt. Br., p. Dez.⸗ 
Jan. 453 Ni. bez, p. Frühjahr 86 Pfd. 47 Rt. bez, 82 Pfd 463 Nt. 
Brief, 46 Nt. Gd. 3 a 
Gerſte, etwas matter, für 10 W — Pfd. Pomm. 373 RM. zu mar 
en, wozu wahrſcheinlich gehandelt ward. 2 
1 Hafer ie nach Qualität 275 a 28% Nihlr gefordert, p. Frühj. 52 


Nübö ‚ändert, loco 95 Ni. Gd., 91 Rt. Orf. p. Rover. 93 
Nüböl unveränder K. Br. b. Marz April 10) Rt 


2 2 
p. peil Mai 104 Kt Br., 101 Ni. bez. u. Gd. 5. Mal⸗Juni 10 5 
IT 


Spiritus feſt, loco ohne Faß 164—4 (Kleinigkeiten 16 2) bez., mit 
Faß 16% 50 bez“, p. Nov. 168 g bez. u. Br., 5. Rob Dez. 189 Gd. p. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. 


Angekommene Fremde. 


Vom 13. November. „ 

Busch’s Hotel de Rome. Gutsb. Baron v. Knorr aus Gulowo; die Kauf⸗ 
leute Maußner aus Solingen, Schiller aus Breslau und Baumann 
aus Dresden. 

Bazar. Gutsbeſitzer Sikorski aus Kroſtkowo. . 

Hotel de Baviere. Frau Gutsb Dehnel aus Gorzyce; Oberförſter Stahr 
aus Zielonka; die Kaufleute Schütze aus Spandau und Hartmann 
aus Breslau; Kommiſſionair Brühl aus Berlin. 

Hotel de Dresde. Appellationsgerichts-Referendar Scheffler aus Schroda; 
Eigenthümer Cohnheim, die Kaufl. Heppner u. Wunder aus Berlin. 

Hotel de Paris. Die Inſpektoren Schlarbaum aus Polskawies und Ban⸗ 
delow aus Dabrowka; Oekonom Warlinsfi aus Swadzim; die Guts⸗ 
beſitzer Freygang aus Podarzewo, v. Chkapowski aus Bagrowo, 
v. Sempolowski aus Gowarzewo; v. Bienkowski aus Wydzierzewiee 
und Frau Johannes aus Dziekanowice. 

Hotel de Berlin. Kaufmann Sachs aus Berlin. 8 

Weisser Adler. Die Bürger Mybs und Brunzel aus Rackwitz; Frau Gutsb 
Hoffmann aus Miescisk; Kaufmann Gabert aus Ryezywol. N 

Privat- Logis. Agronom Roſe aus Warſchau, l. Wilhelmsplatz Nr. 14.; 
Handelsmann Keller aus Wronke, l. Magazinſtraße Nr. 15. 


Auswärtige Familien: Nachrichten. 
Verlobungen. Frl. Laura v. Podewils mit dem Königlichen 
Lieutenant im Garde-Neſerve-Negt. Hrn. v. Klitzing in Berlin. 
Verbindungen. Hr. Edwin Fehr. v. Nothkirch⸗Trach mit Frl. 
anda Gräfin Zedlitz⸗Trützſchler in Liegnitz. 
ee 19 4 Ein Sn dem Hrn. Paſtor A. Stobwaſſer in No⸗ 
waweß; Hrn. A. Gräbenitz in Berlin; Hrn, I. Lichtenſtein in Berlin; 
Hrn. R. Pietzker in Berlin; Hrn. Bauinſpekkor Malberg in Elberfeld. 
Todesfälle. Frau Oberlandesger. Näthin Wegener in Berlin; 
Hr. Franz Moſer in Berlin; Frl. Marie Francke zu Mahlsdorf. 


Moſchin, unter Exnen nung zum d 
thal, in der Oberfoſterei ace Nee 20 


der Ober-Gran 


nutroleur Leinol loco 113 4 4 


Foörsterftelle zu Nofen- | Nit. Gd., b. April. Mai 10 Rt. Br., 10, Net, bez. u. Gd. 
Nit, p. Lieferung 114 Rt. | 
——— u — 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Boſen. 


Cholera⸗Waiſen ſind ferner eingegangen: 


zern nach Maßgabe der vorbemerkten Folgeordnung 
der Straßen und ſonſtiger regulativmäßiger Rück⸗ 


Von der Expedition der Stralſundiſchen Zeitung ſichten die Beihilfe gewährt werden ſoll. 


nachträglich noch 9 Riblr. von dem Herrn Stabs⸗ 
Arzt Ehrenreich 1 Rthlr., von Herrn Gürich als 
Rein-Ertrag des von ihm veranſtalteten Concerts 
22 Rthlr. 11 Sgr. Zuſammen 32 Nthlr. 11 Sgr. 
Geſammt Betrag 3446 Rthlr. 28 Sgr. 6 Pf. 

Poſen, den 13. November 1852. 
Das Lokal-Comité. 


Entbindungs-Anzeige. 
Meine liebe Fran, Marie geb. Grätz, iſt heute 
von einem geſunden, kräftigen Knaben glücklich ent⸗ 
bunden worden. 
Inowraclaw, den 10. November 1852. 
E. Brachvogel, Rechtsanwalt. 


Bekanntmachung. 

In Gemäßheit der — 75 5. des Regu— 
lativs vom 22. Mai 1845, betreffend die Verwen⸗ 
dung der Hundeſteuer, wird biermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß die Koſten der Granitplat⸗ 
ten incl. des Arbeitslohns für das Legen derſelben 
auf den Bürgerſteigen im Jahre 1853 auf 8 Sgr. 
6 Pf. für den Quadratfuß berechnet und feſtgeſetzt 
worden find. Diejenigen Grundeigenthümer, wel: 
che wünſchen, daß im Jahr 1853 auf den Bürger⸗ 
ſteigen vor ihren Grundſtücken Granitplatten gelegt 
werden, werden daher die Hälfte obiger Koſten, 
alſo 4 Sgr. 3 Pf. für den Quadratfuß an unſere 
Kämmereikaſſe zu zahlen, oder — wenn ſie es vor— 
ziehen, die Granitplatten ſelbſt anzuſchaffen und 
legen zu laſſen — zu gewärtigen haben, daß ihnen 
eine Beihilfe von 4 Sgr 3 Pf. fiir den Quadrat: 

que unſerer Kämmereikaſſe gewährt wird. Die 
ge, welche durch das Legen der Granitplatten 
entbehrlich werden, müſſen nach §. 4. des Regula⸗ 
tivs uns zur weiteren Verwendung überlaſſen werden. 

Die Grundeigenthumer am alten Markte, an der 
Neuenſtraße, an der Breslauer⸗, Breiten-, Wron⸗ 
ker⸗, Krämerſtraße, von der Wronkerſtraße ab und 
der Friedrichstraße bis zur Wllhelmsſtraße, an der 
Jeſuitenſtraße, Waſſer⸗, Bürter, Schloß⸗ und Ju⸗ 
denſtraße werden, wenn fie die Abſicht haben, Gra⸗ 
u platten vor ihren Grundſtücken im Jahre 1853 
Kommen und 8 — Seitens der 
einde Verwaltung ich zu machen, auf⸗ 

ich ſpäteſtens bis zum 1. Januar 1853 
bei uns ſchriftlich zu melden. 

Nach Eingang der Anmeldungen wird von uns 
geprüft und beſtimmt werden, welchen Grundbeſiz⸗ 


Anmeldungen für andere als die vorbemerkten 
Straßen können nur dann berückſichtigt werden, 
wenn und fo weit der Fonds in Folge der Anmel⸗ 
dungen für jene Straßen nicht abſorbirt wird. 

Poſen, den 26. Oktober 1852. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

In der öffentlichen Sitzung des Gemeinderaths 
am 16. d. Mts. Nachmittags 3 Uhr wird über die 
Verwaltung und den Stand der Gemeinde -Augele⸗ 
heiten Bericht erſtattet werden, was nach Vorſchrift 
des §. 57. der Gemeinde-Ordnung hiermit bekannt 
gemacht wird. 

Poſen, den 13. November 1852. 

Der Magiſtrat. 


Im hieſigen Garniſon-Lazareth ſollen am 16ten 
November c. Vormittags 10 Uhr eine Quantität 
unbrauchbarer Utenſilien, wollene Decken, Lumpen 
und alte Mauerſteine öffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden. 
Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 

Poſen, den 8. November 1852. 

Die Lazareth-Kommiſſion. 


Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen Kreisgerichts hier 
werde ich Montag den 15. November e. 
Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von 3 3 
Uhr ab in dem Auktions Lokale Magazinſtr. Nr. 1. 


birkene und diverſe andere Möbel, 


als: Kommoden, Stühle, Spiegel, Tiſche, Bilder, 
Spinde, Kleidungsſtücke, Leib-, Bett- und Tiſch⸗ 
wäſche, gute Geſchirre von Porzellan, Glas, 
Kupfer und plattirte Kiſten und Kaſten, ſo wie 
mehrere Pretioſen, Colliers, Ohr- 
gehänge, Ringe, Nadeln mit Brillanz 
ten, Uhren und diverſe andere Gegenſtände, 

Öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung vers 

ſteigern. Zobel, gerichtlicher Auktionator. 


Alle Diejenigen, welche dem verſtorbenen Dr. 
Davidſohn für ärztliche Bemühungen oder ſonſt 
noch Etwas verſchulden, werden hierdurch erſucht, 
ihre Schuldbeträge an die unterzeichneten, zur Ems 
pfangnahme autoriſirten Vormünder ſeiner Hinter⸗ 
bliebenen baldigſt abzuführen. 

Roſenthal, Bankvorſtand. Gräbe, Kreisrichter. 


Im Walde von Taree bei Jarvein 


werden alle Sorten Bau-, Nutz⸗ und 
Vrennholz zu billigen Preiſen ver: 
kauft durchdie Revierförſter im Wal⸗ 
de und am Tarcer Theerofen durch den 
Meiſter Hartwig oder den Buchhal⸗ 
ter Kantorowicz. 


Das zu Piotrowo dicht bei Poſen unter 
Nr. 1. und 2. belegene Grundſtück, beſtehend aus 
zwei Wohnhäusern, Stallungen und einem Obſt— 
und Gemüſe-Garten, iſt vom 1. April k. J. ab zu 
vermiethen reſp. zu verkaufen. Nähere Auskunft 
ertheilt die Eigenthümerin, wohnhaft in der Probſtei 
neuer Markt Nr. 1. 


Ein an einem der ſchönſten Plätze Poſen's be⸗ 
legenes herrſchaftliches Wohnhaus, welches die Zin- 
ſen von nahe 25,000 Rthl. bringt, ſoll mit 5000 Rthl. 
Anzahlung billig verkauft werden. Selbſtkäufer erfah⸗ 
ren Näheres Wilhelmsſtraße Nr. 2. eine Treppe hoch. 

Im Walde von Dabröwka (Kreis 
Poſen) wird eichenes Brennholz, in 


Kloben⸗, Knüppel⸗, Spähne⸗ u. Stub⸗ 


ben⸗Klaftern geſetzt, ſo wie Strauch⸗ 
Haufen billig verkauft durch den För⸗ 
ſter Stefanski oder den Meiſter Gott: 
lieb Ludwig. 

75 d 


1 Von der Martini⸗Meſſe 


N 
l nn 
zurückgekehrt, empfehle ich der geehrten Damen⸗ 


x 
welt mein komplettes Lager von Kleiderſtoffen, 
beſtehend: 
in Tartand, Napolitaius, Pon⸗— 
dichers, Foullards de laine und 
Koton, Schecks und namentlich 
ſchwarzen Seidenſtoffen, die we— 


der krauſen noch ſchlitzen, unter 
Garantie der reellſten Preisbe— 
rechnung. 

Poſen. II. Wongrowitz, 


77 w 


64. Markt 64. 
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Mi 
Winter⸗Handſchuhe 
empfiehlt in allen Gattungen eine reiche Auswahl 
J. Menzel, Breslauerſtraße Nr. 6. 


. 


VOL 


6 in verſchiedenen Breiten und Preiſen habe ** 
) erhalten, eben fo find neue Sendungen von 
1 


Engl. Velour⸗Teppichen 


) zu ſehr billigen Preiſen eingegangen. 


) Anton Schmidt. € 
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Gummi⸗Ueberſchuhe 
eigener Fabrik 
von feiner Gattung und der ſchönſten Fagon, warm 
gefüttert und von Dauerhaftigkeit, verkaufe ich ein⸗ 
zeln und en gros, nehme auch Beſtellungen und 
Reparaturen derſelben an, und empfehle hierbei einen 
großen Vorrath von waſſerdichten Stiefeln und eine 
ausgezeichnete Gummi-⸗Schmiere zu den letzteren. 
S. U Pellkıtrade N2. 

ET, 

Weiten in Seide, Sammet und Wolle, 8 
Halstücher in Seide und Wolle empfiehlt 
Ya II. Wongrowitz, & 
64. Markt 64. 
TTT 

Wollene Socken, Buekskinhandschuhe, Un- 
terhosen von Parchent und gewebte Jacken, wol- 
lene Shawls, Wolle aller Art, Estremadura, 
Seife, Gold,- Silber- und Stahlperlen maschen- 
weis, echt englischen Zwirn, echt leinene Bän- 
der, zu den allerbilligsten Preisen bei 

Carl Borck, 
a Breslauerstr. Nr. 2., nahe am Markt, 

2 ll. Goldschmidt, 
Kürſchnermeiſter, Breslauerſtraße Nr. 60., 

vis-àA-vis der Handlung des Herrn 

Moral, 


empfiehlt ſich den geehrten Bewohnern Poſens und 
der Umgegend zur Anfertigung aller Arten Pelz⸗ 
Arbeiten im modernſten Geſchmack. Ebenso 
empfehle ich in reichhaltiger Auswahl mein Lager 
von Muffen, Kragen, Handmanſchetten, Kinder⸗Pelz⸗ 
Handſcpuhe, Herbſt⸗ und Wintermützen neueſter Fa⸗ 
con. Jedes einzelne Stück unter meiner Aufſicht 
angefertigt, daher ich auch für gute und ſaubere Ar⸗ 
beit garantire. 
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Die Tuch⸗ und 


errenkleiderhandlung von 


— Joachim Mamroth, 8 


6 = Markt 56., eine Treppe hoch, 

empfiehlt zur gegenwärtigen Saiſon ihr reichhaltig aſſortirtes Lager feinſter Herren⸗ 

N Anzüge zu billigen Preiſen. 
Beſtellungen werden pünktlich effektuirt. 
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Einem geehrten Publikum empfehle ich echte Pa— 
riſer und Wiener Glacce-, fo wie auch die ſchönſten 
ſeidenen, Kort-, gems u. hirſchledernen Handſchuhe, 
einfache und elegant gefütterte, für Civil- u. Militair, 
hirſchlederne Ober- und Unterbeinkleider, Jacken und 
ſonſt alle in mein Fach einſchlagende Artikel in gro— 
ßer Auswahl, und verſpreche reelle und prompte 
Bedienung. ©. Bardfeld, 
Handſchuhmachermeiſter, Breiteſtraße Nr. 11. 


AA IRRE 


$ P % 
3 Winter -Handfehude : 
in allen Qualitäten und Größen empfiehlt 3, 
4 „ F. Schuppig. 


0 
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Mais⸗Kultur. 

Laut erhaltener Nachrichten aus Amerika iſt dort 
die diesjährige Mais-Erndte ſehr gut ausgefallen. 
Da wir unſere Beſtellungen auf dieſe für die Land— 
wirthe ſo vortheilhafte Futter-Saat Ende dieſes 
Monats abſenden, erſuchen wir die Herren Guts— 
beſitzer, uns ihre Beſtellung auf dieſe Saat recht 
bald, wo möglich noch vor Ablauf dieſes Monats, 
gefälligſt einſenden zu wollen. 

Wir übernehmen Aufträge auf 
1) gelben Virginiſchen Pferdezahn-Mais, 
2) weißen Canada = Pferdezahn- Mais, 
3) weißen Pferdezahn-Mais (northern 

flint), 
4) gelblichen runden Virginiſchen Rieſen⸗ 

Mais und 
5) Süddeutſchen, zur Reife kommenden 

Mais. 

Poſen, den 2. November 1852. 


W. Stefanski & Comp., 


Kommiſſions⸗, Speditions- und Proper-Geſchäft. 


Preſ- Hefe ohne Brennerei, 
ſchön und kräftig, fabrieiren wir ohne koſtſpielige 
Anlage in jedem Lokale dergeſtalt, daß das Pfund 
nicht mehr als hoͤchſtens Einen Groſchen mit Ein- 
ſchluß ſämmtlicher Fabrikationskoſten beträgt, und 
find bereit, indem wir Proben unentgeldlich ver— 
ſchicken, unſer Verfahren gegen ein angemeſſenes 
Honorar hier in unſerer Fabrik an einem Tage zu 
lehren oder auch ſchriftlich mitzutheilen. 


L. Gumbinner & Comp. in Berlin, 


Spandauer-Brücke Nr. 7. 
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Die 
bewähren ſich nunmehr feiteiner Reihe von 
Jahren als ein vorzügliches Mittel in verſchiede⸗ 
nen nervöſen, rheumatiſchen und gich⸗ 
tiſchen Krankheiten, als: Geſichts-, Hals- und 
Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand-, Knie- und Fußgicht, 
Ohrenſtechen, Sauſen in den Ohren, Bruſt, Rük⸗ 
ken- und Lendenweh, Gliederreißen, Herzklopfen, 
Schlafloſigkeit ꝛc., und haben demzufolge die Manz 
nigfachſten und ehrenvollſten Auszeichnungen erlangt. 
So wurden fie patronificirt von Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer von Oeſterreich und Sr. 
Majeſtät dem Könige von Belgien, 
conceſſtonirt von den Königl. Miniſterien 
der Medizinal⸗ Angelegenheiten in 
Preußen und Baiern, geprüft und empfohlen 
von der mediziniſchen Fakultät zu Wien, 
von den Sanitätsbehörden der meiſten Län⸗ 
der Europa's und von vielen Hundert geach— 
teten Aerzten und Phyſikern, während anderer- 
ſeits die zuverläſſige Wirkſamkeit der Goldber⸗ 
gerſchen Ketten von vielen Tauſend hochacht⸗ 
baren Perſonen aus allen Ständen und allen Him⸗ 
melsſtrichen conſtatirt iſt durch rühmliche Zeugniſſe 
und Dankſagungen, die in beſonders gedruckten 
Broſchüren zuſammengeſtellt 


in den Depots bei 


Ludwig Johann Meyer in Poſen, 
J. M. Strich in Birnbaum, E. W. Werner's 
Nachfolger in Frauſtadt, G. W. Klein in Grätz. 
W. E. Görski in Koſten, A. E. Stock in Kro— 
toſchin, J. L. Hauſen in Liſſa, A. T. Groß 
& Comp. in Meſeritz, J. P. Ollendorf in 
Rawiez, Jacob Hamburger in Schmiegel, 
Jacob Moſes Boas in Schwerin a/ W., 
unentgeltlich ausgegeben werden. Eben ſo werden 
daſelbſt Proſpekte derjenigen Goldber gerſchen 
Apparate verabreicht, die dazu beſtimmt ſind, die 
Elektrieität in größeren Rraftänfie- 
rungen auf den menſchlichen Körper einwirken zu 
laſſen. Durch dieſe Apparate in Ketten-, Band- 
und Käſtchen-Form kann man all’ die mannigfal— 
tigen phyſikaliſchen, chemiſchen und phy⸗ 
ſtologiſchen Experimente und daher auch alle me— 
diziniſchen Effekte einer Voltaiſchen Säule her— 
vorbringen, wovon ſich Jedermann durch den un⸗ 
trüglichen Beweis der eigenen Sinne in ſeh- und 
fühlbaren Einwirkungen überzeugen kann. 


Echt orientaliſcher Räucherbalſam, 
wovon einige Tropfen das köſtlichſte Parfüm ver- 
breiten, à Fl. 24 Sgr., Neueſtr. 70. bei MI wir 
und Friedrichsſtraße 19. in der Delikateſſen⸗ 
Handlung. 


Gutta-Percha-Firniss, 
in Töpfen mit Gebrauchs⸗Anweiſung 
& 5 Sgr. 

Dieſes vorzügliche Mittel, alles Schuhwerk 
waſſerdicht zu machen, ſo daß man bei größter 
Näſſe ſtets trockene Füße behält, iſt bereits wieder 
in neuer, friſcher Qualität zu haben bei 


Dampf ⸗Kaffee, und zwar: 
ertrafein Java à 9 Sgr., 
fein Cheribon à 10 Sgr., 
fein Menado à 11 Sgr. empfiehlt die 


Dampf- Kaffee⸗Brennerei von C. H. Gerhardt, 
Sapiehaplatz 6. 


Culmbacher Bier bei A. Szpingier, 
vis-àvis der Poſtuhr. 
Zucker in Broden und ausgewogen à 4 Sgr., 
5 Sgr. und 54 Sgr. bei 
C. H. Gerhardt, Sapiehaplat 6. 


Bouillon, täglich friſch, bei A. Szpingier, 
vis-à-vis der Poſtuhr. 


Rafſinirtes Rüböl, hell und ſparſam brennend, 
a 31 Sgr., Stettiner Talglichte à 5 Sgr., Stearins 
Kerzen a9 Sgr. bei 

C. H. Gerhardt, Sapiehaplatz 6. 


Die ſchmachafteſten Thee⸗ und Kaffeekuchen 
in größter Auswahl empfiehlt zweimal täglich 
friſch A. Szpingier, vis-a-vis der Poſtuhr. 


Schacht 16 Sar- oder56 Er & Ayacht 8 Sgr. oder 28 
Depot in Pofen beim Konditor Sapingler, vis-A-vis der Poftuhr. 


ae 5 . 0 N Don dieſen gegen alle Bruſtreiztraukheiten, 
l ate De £ lor ale als: Grippe, Katarrh, Nerven⸗Huſten, Hei⸗ 
1845, \ 


Rebeille) 
Bon Apotheker George ac NY 


Friſche Engliſche 


Nativ⸗Auſtern 


hat ſo eben erhalten 
Jacob Appel, 
Wilhelmsſtraße (Poſtſeite) Nr. 9. 
In der Konditorei 
Albin v. Gruszezynski 


von heute ab täglich: Bouillon und Marr-Bajteten. 
Gerberſtraße Nr. 4 J., vormals Hötel de Hambourg. 


Friſche Ananas 
grüne Orangen, große, ſuͤße Apfelſinen, Malaga⸗ 


Weintrauben, neue Franz. Catharinen- Pflaumen 
und vorzügl. fetten geräucherten Lachs empfiehlt 


J. Ephraim, Waſſerſtraße Nr 2. 


Die ganze erſte Etage im Hauſe Mühlen⸗ 


ſtraße Nr. 3. B. it wegen Verſetzung des fetzi— 
gen Miethers vom 1. Jauuar Fe ab zu ver⸗ 
miethen. Näheres Breiteſtraße 5. erſte Etage. 


Heute Sonntag zum Abendeſſen Haſen⸗Bra⸗ 
ten mit Teltower-Rüben, wozu ergebenſt 
einladet E. Hitze, 

Berliner-Straße Nr. 15. 

Sonnabend u. Sonntag z. Abendbrod Haſenbraten 

Sonntag zum Frühſtück Flak. Buſſe, Markt 72. 


ſerkeit, als vortrefflich erprobten Tabletten, 
haben ſich bewährt und werden verkauft in 


allen Städten Deutſchlands. 


‘ 
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Souper amical. 


Freunden einer angenehmen Abend-Reunion 
mache ich die ergebenſte Anzeige, daß ich auf 
vielſeitige Aufforderung vom 20. d. Mts. ab 
jeden Sonnabend von 7 Uhr an ein 
feugales, aber ſchmackhaftes Abendeſſen 
(A Couvert 10 Sgr.) arrangiren werde, um 
Gelegenheit zu geben, in gemüthlicher Verei⸗ 
nigung ohne große Koſten ſich zu amüſiren. 
Da ich bisher bemüht war, allen billigen Anz 
forderungen der höheren Gaſtronomie Genüge 
zu leiſten, ſo gebe ich mich der Hoffnung hin, 
daß Kenner des guten Geſchmacks und Lieb— 
haber einer angenehmen Unterhaltung meinem 
Unternehmen ihre freundliche Theilnahme 
nicht verſagen werden. 


A. Mylius, Hotel de Dresde. 
goose eee 
Die überaus günſtige Aufnahme, welche die vor⸗ 
jährigen Abonnements. Concerte gefunden haben, er- 
muthigt das unterzeichnete Muſik-Corps, auch in die⸗ 
ſem Jahre einen Cyklus von zehn derartigen Concerten 
zu verauſtalten, in denen nicht nur das Neueſte und 
Beſte der Converſationsmuſik zur Aufführung kommt, 
ſondern in welchen auch die klaſſiſche Muſik vertre⸗ 
ten fein wird; letztere durch Vorführung von Sin- 
fonien und Ouvertüren der anerkannteſten Meiſter. 
Die Abonnements -Concerte finden wieder im 
Odeums⸗Saale ſtatt, fangen am Mittwoch den 24. 
d. M. Abends 7 Uhr an und werden an jedem fols 
genden Mittwoch fortgeſetzt, wobei bemerkt wird, 
daß das Rauchen ausgeſchloſſen iſt. 
Der Abonnementspreis für zehn Concerte Rthlr. Sgr. 

iR Perſon Net Re 1 

Ein Familien- Billet zu drei Perſonen. . 2 15 
. = „vier Perſonen.— 3 

Nicht Abonnenten zahlen an der Kaſſe pro Per— 
ſon 5 Sgr. 

Durch dieſes Unternehmen glaubt das Muſik⸗ 
Corps den Wünfchen der geehrten Muſikfreunde Po⸗ 
ſens beſtens zu entſprechen und hofft daher, daß dieſel⸗ 
ben ihm ihre Theilnahme nicht verſagen werden. 

Die Subſkriptions-Liſten liegen aus: in der 
Mittler ſchen Buchhandlung und Freundtſchen 
Konditorei. 

Poſen, den 12. November 1852. 

Das Muſik-Corps des Königl. 11. Infan⸗ 
terie-Regiments. 


eee 
Seessèeseseseesseseeeeesseeseee 


BAHNHOF. 


Heute Sonntag d. 14. d. M. 


Großes Salon: Concert. 


Anfang 4 Uhr. Bornhagen 


ODEUM. 
Sountag den M. November: 


sang 8 0 1 
Grosses Iustrumental- Concert 
von der Kapelle des 1J. Inf.-Rgts. unter Direktion 

des Herrn Wendel. 
Anfang 6; Uhr. Entrée à Perſon 23 Sgr. 
Wilhelm Kretzer. 


CTOURS-BERICHT. 


Sonntag und Montag 
Muſikaliſche Abendunterhaltung, wozu ergebenit 
einladet A. Bach, Breslauerſtr. Nr. 30. 


Das große Denkmal Friedrich des Gro⸗ 
Ben, das heilige Grab Chriſti in 
Jeruſalem, ſo wie andere Merkwürdigkeiten 
find nur noch kurze Zeit in der Bude auf dem Sa⸗ 
piehaplatz zu ſehen. Von 4 Uhr ab bei muſikali⸗ 
ſcher Unterhaltung. 

Eintrittspreis für die Perſon 1 Sgr. Um güti⸗ 
gen Zuſpruch bittet M. Nitſchke. 
Bei der Einrichtung des neuen Gefeflfchafts - Los 
kals im Anbau des Bazars haben die Herren Tiſch— 
lermeiſter Cholewinski und Tapezierer Lin: 
nemann, Wilhelmsſtraße Nr. I., im Auftrage der 
unterzeichneten Direktion die Lieferung der Möbel 
und die Dekorirung des Lokals übernommen. Nach⸗ 
dem fie nun die übernommenen Arbeiten bewerfitel- 
ligt, ſehen wir uns veranlaßt, nicht nur unſere Zu⸗ 
friedenheit in Betreff der durch ſie ſolid und mit vie— 
lem Geſchmack ausgefuͤhrten Arbeiten im vollſten 
Maaße auszuſprechen, ſondern auch dieſe Herren 
dem betreffenden Publikum angelegentlichſt zu em— 
pfehlen. 

Poſen, den 9. November 1852. 

Die Direktion des geſelligen Vereins. 


Rechtsanſicht. 

Oeffentlichen Mittheilungen zufolge iſt die Wahl 
des von dem hieſigen Gemeinderathe zu ernennenden 
Deputirten zur Erſten Kammer in dem auf den 10. 
d. anberaumt geweſenen Wahltermin, nach dreima⸗ 
ligem erfolgloſen Serutinium, ſchließlich durch das 
Loos eutſchieden worden. Sofern beide Kandida— 
ten, welche eine gleiche Stimmenzahl erhalten hat- 
ten, geſetzlich wählbar ſind, ſteht dem Wahlverfah— 
ren ein formales Bedenken nicht entgegen und die 
Gültigkeit der Wahl kann in keiner Weiſe angefoch— 
ten werden. Wenn es dagegen begründet iſt, daß 
der Konkurrent des Gewählten die geſetzlich beſtehende 
Bedingung der Wählbarkeit: „Zahlung der ihn 
betreffenden Gemeinde-Abgaben“, nicht 
erfüllt hat, ſo gewinnt die Sache eine andere Ge— 
ſtalt, weil der Wahlvorſtand durch dreimalige Zu⸗ 
laſſung eines nicht wählbaren Wahlkandidaten das 
endliche Wahlreſultat mittelbar herbeigeführt hat. 
Der Wahlvorſtand hat jedenfalls den Konkurrenten 
des Gewählten für wählbar gehalten, weil er ſonſt 
bei der mündlich erfolgten Abſtimmung die Stimme 
des erſten Wählers, die demfelben zugefallen, für 
ungültig erklart haben würde, was dann unzweiſel⸗ 
haft die Folge gehabt hätte, daß die ſpäter ſtimmen⸗ 
den Wähler ihre Stimmen einem andern Kandida— 
ten — möglicherweife z. B. dem dritten Aufgeſtellten 
— zugewandt hätten, fo daß dieſem dann die abfo= 
lute Majorität zu Theil geworden wäre. Da es ſo— 
mit auf der Hand liegt, daß das Reſultat der Wahl 
ein anderes hätte werden können, wenn der Vor⸗ 
ſtand die Nichtwählbarkeit des einen Kandidaten 
anerkannt hätte, ſo kann für den Fall, daß dieſe 
Nichtwählbarkeit geſetzlich feſtſteht, der ganze Wahl: 
Akt wegen eines auf das Reſultat deſſelben influi⸗ 
renden Formfehlers ſelbſtredend keine Gültigkeit ha— 
ben, und muß demzufolge eine Neuwahl eintreten. 

& 


Berlin, den 12. November 1852. 


Preussische Fonds. 


Zt. | Brief. | Geld. 
— 
Freiwillige Staats-Anleie 43 — 1014 
Staats-Anleihe von 1850. 44 | 1031| 1034 
dito von 188 2 UNE 4 ei — 
Staats-Schuld- Scheine 34 — 93 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. - «| — 150.1 — 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. . .\ 34 904 = 
Berliner Stadt-Obligationen .. » » - 44 | 1033] — 
dito dito — 4 34 917 — 
Kur- u. Neumärk. Pfandbriefe ... 34 — 993 
Ostpreussische dito. 434 — 951 
Pommersche dito — 3114 — 99% 
Posensche dito 4 — — 
dito neue dito —— 4344 — 97} 
Schlesische dito ——V 434 4 — 99 
Westpreussische dito — 13,17 - 953 
Posensche Rentenbriefe. ....... 4 — 1002 
Br. Bü Abi „ den RP, 4 — 107% 
Cassen- Vereins-Bank-Aktien.. ... 4 ı— — 
r ee san ae — — — 
Der en es. — — 1114 
— — ⁵ - —— a nn 
Ausländische Fonds. 
— ———— h — 


Russisch-Englische Anleihe 


dito dito abet, ur IR | Moe 
dito 25 (Stgl. een 496 96: 
dito P. Schatz bl. 4 902) 905 
Polnische neue Pfandbriefe 4 | — 7 
dite 500 FL. „l 4 94 — 
dito r — 4 — — 
Sts 00 K e ER 5 98 974 
dite B. 200 fl. „ es er — — 223 
Kurhessische 40 Rthlrr r. — 342 — 
Badensche 35 fl. — 2 =, 
Lübecker St.-An leide. 44 — | 103% 


Eisenbahn - Aktien. 
— 
Tr [oe ER 
Aachen-Düsseldorfer . ..22.... 4 — 911 
Bergisch- Märkische. 41 — 49 
Berſin-Anhallis ebe 4 1331 1334 
dito dito DPR 4 ee 
Berlin-Hambur ger. 44 — 1064 
dito dito Prior. wo. cn. 434 — er 
Berlin- Potsdam Magdeburger 4 sl — 
e e 4|—- — 
dito Prior. L. ...... — 444 — 1 — 
dite i e 4—— 
Berlin-Stettinennr. 41421 — 
dito dito Prior 4 — — 
Breslau-Freiburger Prior. 1851.34 1054 — 
Cöln-Mind enen .| 44 | 1123] — 
ditonadite FPrior.. ....... 5 |— 103 
ee een 104 
Krakau-Oberschlesische, .... . . 4 — 89 
Düsseldorf-Elberfelder ... ..... 4 874] 871 
Kiel-Altonaer ....2..2.....14 | | 105} 
Magdeburg-Halberstädter, . . . -- 4 | — — 
dito Wittenberger 4.|1— 4 
dito dito s NL 
Niederschlesisch-Märkisehe. » . . 4 * 100 
dito dito Prior, . 4 — 1001 
dito dito Prior. 444 — 101] 
dito Prior. III. Ser.. 44 | 1014| — 
dito Prior. IV. Ser.. ; Br 2 
Nordbahn (Fr.-Wilh.) n | — 414 
EC“lItiL!x N. 0, 0 5 1103| — 
Obersehlesische Litt. 4... 311 —. 1721 
dito De N 34 | 1484| — 
Prinz Wilhelms (St.- V.) .... 41 — 383 
eee 41 — 844 
dito (St.) Prior. 4 — 934 
Ruhrort-Creleldeã r 319110 — 
Stargard-Posener „ „e 34 917 — 
1 Uinge Ä 44 — 895 
dito Prior. A 43103 — 
Wilhelms-Babnn nn 4 | 1444| — 


Fonds und Actien waren ohne erhebliche Veränderung im Allgemeinen matter und einige etwas 


billiger, das Geschäft blieb sehr beschränkt. 


rc 


